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Sie Geleitzugschlacht
im Mttelmeer

Von Kriegsberichter vr . Harald Jansen

(PK ) Diese Geleitzugschlacht hat ihren besonderen
Charakter ; sie zeichnet sich durch die Kühnheit der

^ Anlage , durch die Zahl der Bruttoregistertonnen , die
auf den Meeresgrund geschickt wurden , durch das

» Ausmaß der Abwehr und durch den Schneid unserer
' immer wieder angreifenden Besatzungen aus , be¬
sonders aber dadurch, daß ein Geleit angegriffen
wurde , das fast nur aus wertvollen Truppentrans¬
portern bestand. ? Diese Ueberseedampfer gehören
zum wertvollsten Gut . Man schont sie, bewahrt sie

, und wirft sie nur in die Waagschale des Kriegs¬
geschicks , wenn es bitter notwendig wird . Die Eng¬
länder und Amerikaner glaubten , dieses Risiko tra¬
gen zu müssen, das durch die schweren Menschen¬
verluste in Süditalien notwendig wurde . Nachschub
muß dorthin , neue Truppen , neue Divisionen . So
wurde dies Geleit zusammengestellt und dampfte
über den großen Teich , fuhr bei Nacht durch Gibral¬
tar und glaubte , eiligst an der Küste Afrikas ent¬
langjagend , Operationshäfen in Süditalien unbehel¬
ligt gewinnen zu können. Es fühlte sich sicher im
Schutz der Zerstörer und der nahen afrikanischen
Küste. Aber am Samstagabend zwischen Dämme¬
rung und Nacht schlug die deutsche Luftwaffe zu.

Novemberschauer peitschen über die afrikanische
Küste. Von Nordost toben seit Stunden die schweren
Motoren der Kampfflugzeuge heran , schwingen die
Kompaßnadeln zitternd um die Marschzahl , starren
die Augen voraus in den nebligen Dunst . In Tiefe
und Breite gestaffelt , ziehen drohend die Verbände
durch den späten Nachmittag . Voraus der Komman¬
deur , Hauptmann v. R . Er ist in Kottbus zu
Hause. Ein kräftiges Kinn , ein Paar ruhige Augen
und unter der FT -Haube helles, blondes Haar .
Dunst kommt hoch. Der Anflug wird schwieriger.
Sie sind, dicht unter der afrikanischen Küste .
Schwäche Regenschauer schieben sich über den Weg.
Mehr und mehr schrumpft die Sicht . Sie müssen
im Angriffsraum sein. Irgendwo dort vor ihnen
zieht der Gegner , dahin , schwimmen die vollbelade¬
nen Truppentransporter , schießen nicht, blinken
nicht, rühren sich nicht, wollen wohl im Schauer -
Vorhang entwischen. Ein kurzer Spruch durch den
Bordverkehr, und sie stoßen in die grauen Ballen
hinein . Ein Wolkenloch bricht auf . Kompakt steht
eine Regenwand dahinter . Durch ! Dort — der
Dreck reißt auf — wie eine helle Insel schwimmt
das letzte Tageslicht auf dem Wasser.

Irgendwer ruft : „Schatten voraus , Schiffe ! "
Da ziehen sie hin , Schornstein , Schraubenwasser ,
dunkle Rauchfahnen und Tarngesprenkel der
Schiffswände . Sie sind am Geleit ! Weit ausein¬
andergezogen ziehen sie in dreifacher Kiellinie nach
Osten . Vollbepackt , vollbeladen . Tausende von Men¬
schen, die vielleicht noch keinen Schuß gehört haben.
Ein junger Leutnant lacht zu seinem Beobachter
hinüber : „Was ? Wollen den Kameraden von der
Infanterie mal wieder helfen . Die dort unten krie¬
gen jetzt einen anderen Marschbefehl ! " Mündungs¬
feuer sticht zuckend rot in die Dämmerung . Bis in
die Kanzel hören sie die Detonationswellen dev
Flakgranaten . „Auf Angriffsposition ! " Befehl des
Kommandeurs . Es klirrt ein wenig in den Hör¬
muscheln. Ganz ruhig die Worte . In Steilkurve
formieren sie, ändern Kurse und sind in Sekunden¬
schnelle auf Schußposition . Kampfflieger im An¬
griff . Die Beobachter liegen in der Kanzel an den
Zielgerätew . Die Fäuste der Funker und Bord¬
schützen umkrampfen die Waffen . Die Daumen
schieben die Sicherung weg. Bomben und Torpedos
sind scharf.

Dann fahren sie den Angriff . Die Motoren
stöhnen auf unter der vollen Last der Kräfte . Die
Tourenzähler vibrieren über der Rotmarke . ^ Die
Schiffe scheinen unter ihnen wegzustürzen im
rasenden Anflug . Nur wachsenden Schatten sehen
die beiden vorn in der Kanzel , wie der Dampfer
größer wird , als ob er sich aufblähte , wie die Kon¬
turen von Brücke und Deck sich abzeichnen. Plötzlich
sind sie eingehüllt in ein rotes Geflecht, ein - uno
zweimal jault es in Rumpf und Flächen. Treffer !
„Nur immer ganz fest aufs Ziel gucken ! An der
Schießerei könnt ihr doch nichts andern ! " haben
die Alten den Jungen gesagt. Die tun es. Sie
fliegen an , werfen , sehen die Bomben fallen , die
langen Torpedos ins Wasser klatschen . Brände
brechen aus , Schiffsdecks neigen sich , krängen mit
schwerer Schlagseite über . Ein Zerstörer , in voller
Fahrt getroffen , brennt weitzglühend. 20 000-Tonner ,
15U >0-Tonner werden gepackt , getroffen . Wenn der
erste Schlag nicht genügt , fliegen sie ein zweites
und drittes Mal an . Lassen nicht locker. Die Däm¬
merung ist durchwühlt vom Trommeln der Motoren ,
dem Gröhlen der Granaten , dem satten Bersten der
Bomben in den großen , dunklen Schiffsleibern .
Dicht vor der afrikanischen Küste , nicht weit vom
Kap Bugerun , Hunderte von Kilometer von ihren
Absprunghäfen entfernt , fliegen die deutschen
Kamvitlugzeuge zwanzig Minuten einen ununter¬
brochenen harten Angriff auf einen der stolzesten
Geleitzüge , die je durch das Mittelmeer fuhren .
Keine billigen Liberty -Schiffe , keine Müllen der
Frachter . Was dort Mit , können im Kriege die
Werften nicht mehr bauen . Das ist Friedensware ,
sind ihre besten , schönsten großen Luxusschiffe.

Die Alten fliegen mit und die Jungen . Der
Staffelkapitän von der zweiten Staffel hat schon
früher über 100 000 BRT auf den Meeresgrund ge¬
schickt . Befehl von Bord zu Bord : „Abflug ! " Sie
tauchen nach Nordost in den dunklen Horizont . Rot
glühen die Fackeln der brennenden 'Schiffe . Ihr
Schein spiegelt sich wider in breiten , ziehenden Oel-
bahnen . An den Rändern treiben 'Rettungsboote im
aufkommenden Seegang . Dunkel und stumm Zinken
Schiffe in der Nacht.

Ser Aeichsmarschall sprach zur

Parteisührerschast
Sin stolzes Bekenntnis -er Wehrmacht zum Sührer

nsk München . 9. November.
Amf einer Tagung der Reichsleiter . Gauleiter

und Berbändefnhrer der NSDAP , die anläßlich des
9. Nov . unter Leitung des Leiters der Parteikanzlei .
Reichsleiter Martin Bormann , stattfand , sprach
der Reichsmarschall des Grotzdeutschen Reiches und
Oberbefehlshaber der Luftwaffe Hermann Gö¬
rt n g über Fragen der Reichsverteidigung und des
Einsatzes der deutschen Luftwaffe . Kn mehr als
zweistündigen Ausführungen behandelte der Reichs¬
marschall vor der Parteisührerschast eingehend alle
Probleme der Verteidigung und des Angriffs , wie
sie sich für die deutsche Luftkriegführung an der
Front und in der Heimat heute darbieten .

Im Anschluß an diese Darlegungen gab der
Reichsmarschall seiner festen Ueberzeugung Aus¬
druck, daß wir , wenn ein jeder an seinem Platz
seine Pflicht bis zum Letzten erfüllt ,
und wir insgesamt unsere Kraftentfaltung in die¬
sem Kampf auf das äußerste steigern , unser .Schick¬
sal meistern werden . „Dann " — so schloß der
Reichsmarschall — „werden wir siegen. Das ist
mein fester und innerster Glaube ! "

In Fortsetzung der auf , der letzten Reichs- und
Gauleitertagung begonnenen Vorträge sprach der
Chef des Wehrmachtführungsstabes , General der
Artillerie Jodl , vor der versammelten Parteifüh¬
rerschaft über die strategische Lage am,Anfang des
fünften Kriegsjahres . General Jodl gab einen um¬
fassenden Ueberblick über die gesamte militärische
Lage , den bisherigen Kriegsverlauf und die augen¬
blickliche Kampfsituation . Am Schluß seiner ein¬
gehenden Ausführungen zeigte er die Grundlagen
auf , die unsere feste Zuversicht in den Sieg begrün¬
den-

~ „An der Spitze"
, so erklärte General Jodl ,

„steht die ethische , und moralische Grundlage unse¬
res Kampfes , die der Gesamteinstellung des deut¬
schen Volkes das Gepräge " gibt und unsere Wehr¬
macht zu einem zuverlässigen Instrument in der
Hand ihrer Führung macht. Die Kraft der revolu¬
tionären nationalsozialistischen Idee hat nicht nur
eine Reihe unvergleichlicher Erfolge ermöglicht , son¬
dern läßt unsere tapferen Truppen Leistungen voll¬
bringen , wie sie keinem anderen Volk möglich sind ."
Diese Leistungen , so erklärte der Chef des Wehr-
machtführungsstabes , verweisen jede Siegeshoff¬
nung unserer Gegner in .das - Gebiet der Utopie.

„Meine tieft'tr Zuversicht aber gründet sich dar¬
auf . daß an der Spitze Deutschlands ein Mann steht,
der nach fetndr ganzen Entwicklung , feinem Wollen
und Streben vöm Schicksal nur dazu aus¬
ersehen sain kann , unser Volk in eine
heilere Zukunft z « führen . Er ist dis
Seele nicht nur der politischen» sondern auch dev

militärischen Kriegführung , und die Kraft seines
Willens wie der schöpferische Reichtum seiner Ge¬
danken durchpulst in strategischer, organisatorischer
und rüstungstechnischer Beziehung die ganze , deut¬
sche Wehrmacht. Ebenso ist ' die wichtig: Einheit von
politischer «und militärischer Führung bei ihm in
einer Weise verkörpert , wie es seit Friedrich dem
Großen nicht mehr der Fall gewesen ist .

"
Was die Rolle der Mitarbeiter des Führers be¬

trifft , so bewahrheitet sich heute wie einst ein wenig
' bekanntes Wort von Clausewitz : „Der vollkom¬
menste Generalstab mit den richtigsten Ansichten
und Grundsätzen bedingt noch nicht die ausgezeich¬
nete Führung einer Armee, wenn die Seele eines
großen Feldherrn fehlt ! " '

„Was sich im Verlauf dieses Krieges " — so er¬
klärte General Jogdl — „noch alles an Unwägba¬
rem ereignen wird , wieviel Hoffnungen enttäuscht
und wieviele Sorgen sich ins Gegenteil 'verkehren
werden, liegt ' im Dunkel der Zukunft verborgen .
Sicher ist nur , daß wir nie aufhören
werden , zu kämpfen , bis der Sieg er¬
rungen i st.

Ich möchte in dieser Stunde nicht mit dem
Munde , sondern aus tiefstem Herzen bekennen,

daß unser Vertrauen und «unser Glaube an dr «
Führer grenzenlos ist,

daß es für uns kein höheres Gesetz gibt und keine
heiligere Pflicht , als bis zum letzten Atemzug für
die Freiheit unseres Volkes zu kämpfen,

daß wir alles Weiche und Pflichtvergessene ab¬
stoßen wollen,

daß uns alle Drohungen unserer Gegner nur
noch härter .und entschlossener machen werden ,

daß wir uns keiner feigen Hoffnung hingeben»
als könnten uns andere vor fern Bolschewismus
retten , der alles hinwegfegen würde , wenn Deutsch¬
land fallen sollte, und

daß wir siegen werden , weil wir
siegen müssen , denn sonst hätte die Welt¬
geschichte ihren Sinn verloren."

Fm Anschluß an General Jodl sprachen be¬
währte Truppenführer des Heeres zur Partei - ,
führerschaft . Oberst G o r n , Träger des Eichen¬
laubs mitt Schwertern , schilderte in lebendigen Aus¬
führungen den Weg einer deutschen Panzerdivision
im Ostfeldzug. Ritterkreuzträger Oberst von Hei¬
le r m a n n sprach über den Führernachwuchs des
Heeres. Eichenlaubträger Generalleutnant Hitze -
feld gab auf Grund eigener Kampferlebnisse im
Osten eine leidenschaftliche Schilderung vom Leben
und Kämpfen , von Leid und Freud der deutschen
Infanterie . Am Schluß der Tagung gab Ritter¬
kreuzträger Vizeadmiral Rüge den Versammel¬
ten einen fesselnden Einblick in den Einsatz
unserer Kriegsmarine im Küstenvorfeld der Festung
Europa .

Auch englische Einheiten versenkt
Die großen japanifdten Erfolge bei Bougainville

dnb Schanghai , 10. November.
Die zweite große Luftschlacht von Bougainville

ist , wie der Sprecher der japanischen Marine be¬
tonte , nach Pearl Harbour der bisher größte Sieg ,
der die Welt wieder einmal in Erstaunen setzen
wird . Mit diesem Sieg sei dem amerikanischen Vor¬
marsch auf Bougainville Einhalt geboten . Nach der
jetzigen Schlacht würden die Amerikaner nicht - in
oer Lage sein, die versenkten Kriegsschiffe wieder
aus den Fluten zu heben ; der Verlust von hoch¬
wertigsten Kriegsmaschinen und von Tausenden ge¬
schulter Kräfte sei endgültig und schwer zu ersetzen.
Um dem Schlag gegen die Eitelkeit des Feindes die
Krone aufzusetzen, müsse dieser hinnehmen , daß ein
so durchschlagender Erfolg mit Hilfe von nur weni¬
gen Flugzeugen erzielt wurde . Abfchließend betonte

der Marinesprecher , daß guter Grund zur Annahme
vorliege , daß unter den versenkten Großkampfschif¬
fen auch englische vertreten feien.

Sleich Mi Konsmimn
Roosevelt durch die japanischen Erfolge nervös

ep Lissabon , 10. November.
Zum zweiten Mal innerhalb 24 Stunden kon¬

ferierte « nach einer Reuter -Meldung , USA -Präsi -
dent Roosevelt mit dem nordamerikanischen Ma¬
rineminister Frank Knox. Wichtige militärische
Fragen sollten der Gegenstand der Besprechung ge¬
wesen sein, die ' sich wohl in erster Linie um die
Erfolgsserie der japanischen Marineluftwaffe von
Bougainville gedreht haben dürfte .

L* s»

Der Führer begrüßt im Löwenbräukeller seine alten Getreuen .
Scherl (Hermann Hottmann)

LMscheiöen- ist der Mille
(Bon unserer Berliner Schriftleitung )

Dr . Sch. Berlin , 11 . November.

Die Tagung der Parteiführerschaft und die dort

gehaltenen Reden haben nochmals die materiellen
und seelischen Voraussetzungen für die sichere Er¬
reichung unseres Endzieles unterstrichen und mit

gleicher felsenfester Klarheit dargelegt , daß die letzte
Schlacht von Deutschland gewonnen wird - Wie die

Führerrede haben auch diese Reden es wieder klar
und eindeutig ausgesprochen: In diesem Kampf
um Leben und Tod ist der zähe Wille von Führung
und Volk entscheidend , den Sieg um jeden Preis
zu erringen .

*

Die große Offensive der Sowjets dauert mit
unverminderter Heftigkeit an . Ihr wechselnder
Schwerpunkt ist wieder einmal Kiew. — Der Mili¬
tärkritiker der Londoner „Times " schrieb gestern:
Solange an der Ostfront immer wieder elastische
deutsche Reserven in die wechselnden Kämpfe ein¬
gesetzt werden könnten, wäre an eine grundlegende
Gesanltwandlung der Lage kaum zu denken .

*

„Auf das Risiko hin , beschuldigt zu werden, die
Kriegsanstrengungen Englands zu unterschätzen" ,
so heißt es in einem Leitartikel des Londoner
„Daily Worker "

, müsse einmal ganz offen ausge¬
sprochen werden , daß die anglo -amerikanischen mi¬
litärischen Operationen in Europa einen neuen
Tiefpunkt erreicht haben. Je langsamer es ' in Ita¬
lien vorangehe , umso mehr dämmere es in den
Köpfen jener anglo -amerikanischen Kriegsprophe¬
ten , die den Feind für schwach hielten . Die 5. und
8. Armee werden nun schon zwei Monate hindurch
von einer Handvoll deutscher Divisionen abgewehrt.
Man frage sich , was erst werde, wenn die Anglo-
Amerikaner irgendwo in Italien auf stärkere deut¬
sche Truppenverbände stießen . — „Eine Armee ku¬
gelsicherer Känguruhs brauchten die Anglo-Ameri¬
kaner in Italien "

, bemerkt höhnisch der militärische
Mitarbeiter Der Londoner „Evening Standard ",
Generalmajor Füller , in einem langen politischen
Kommentar ; denn sie kämen nur sprunghaft gegen
zähen feindlichen Widerstand vorwärts . Jeder
Fluß und jede Bodenwelle stelle eine neue Vertei¬
digungsstellung des Gegners dar .

In einem Tagesbefehl General Clarkes an die
8. Armee , den das Hauptquartier in Nordafrika
veröffentlicht , heißt es : „Die 5. Armee ist jetzt an
der deutsichen „Winterlinie " angelangt . Die Deut¬
schen haben ihre Stellungen mit einem Gürtel von
drei oder vier Verteidigungslinien ausgebaut , und
scharfe Gegenangriffe der deutschen Artillerie und
Mörser geben dem. Angreifer klar zu verstehen, daß
er um jeden Quadratmeter Boden kämpfen muß ."

- *

Zu den Kämpfen in Süditalien meldet das
OKW noch folgende Einzelheiten :

Im Westabschnitt der süditalienischen
Front hielten trotz kalten Regenwetters und
Schneefällen in den Höhenlagen über 1000 Meter die
Kämpfe mit unverminderter Heftigkeit an . Der im
Raum vom Mignano entlang der Via Casilina an¬
greifende Feind versuchte , sich einer bereits am Vor¬
tage hart umkämpften Höhe zu bemächtigen. Er
wurde im Gegenstoß von unseren Grenadieren zu¬
rückgeworfen. Dabei fielen Gefangene in unsere
Hand .

Weitere vergebliche Angriffe der Nordamerikaner
richteten sich gegen einen von unseren Truppen ge¬
haltenen Bergsattel westlich Venafro und gegen die
weiter östlich liegenden Höhenstellungen Poccilli .
Nach dem Scheitern dieser Vorstöße faßte der Geg¬
ner seine gesamten Kräfte zu erneuten Durchbruchs¬
versuchen nach Norden zusammen und griff im Vol-
turno -Tal aufwärts an . In sehr harten Kämpfen
schlugen unsere Grenadiere auch diese Angriffe ab.

Freiwillige
zur Berteiöiglilig -er Nattkanfta-t

ep. Genf , 10. November .
Die Vatikankreise verbergen nach der ersten

Ueberraschung nicht ihre ernsten Sorgen wegen
der Folgen , die das Bombardement der Vatikan¬
stadt auf internationalem Gebiet haben könnte.

Jedenfalls hat der Vatikan alle möglichen Maß¬
nahmen getroffen , um eventuellen Komplikationen
zu begegnen. Zum erstenmal seit 1870 ist die Pa¬
latinwache beträchtlich vergrößert worden. 2800
Freiwillige wurden angenommen . 10 000 Freiwil¬
lige haben sich zur Verteidigung der Stadt gemel¬
det. Die Palatinwache hat ihren Dienst außerhalb
der Vatikanstadt ausgenommen. Ein Ereignis , das
seit 73 Jahren nicht mehr vorgekommen ist. Alle
dem heiligen Stuhl gehörenden Gebäude, die Ex¬
territorialität genießen , stehen unter der Bewachung
dert -steu Angeworbenen.

Neuer SichenlaubtrSger
cknb Führerhauptquartier , 10. November.

Der Führer verlieh das Eichenlaub zum Rit¬
terkreuz des Eisernes Kreuzes an Generalleutnant
Hermann Rocknagel , Kommandeur der 111. In¬
fanterie -Division , als 319. Soldaten der deutschen
Wehrmacht.
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Die heutige Ausgabe umfaßt 4 Seifen

Hochexplosives Geschoß aus dem Körper
operiert

30 Zetttimeter lange Granate entfernt

Feindliche Durchbruchsversuche in Siiditalien
zusammengebrochen

Erbiffertes Ringen im Kampfgebiet von Kiew
'
(PK.) Am Morgen ist der Verwundete einge¬

liefert worden. Wenige Stunden später liegt er
teilnahmslos und erschöpft auf dem Operations¬
tisch des Feldlazaretts . Sorgsame Hände entfer¬
nen den blutverkrusteten Notverband , der sich über
einer tiefen Wunde im Rücken schließt . „Verletzung
durch Granatsplitter " liest der Stabsarzt auf dem
Verwundetenzettel .

Mit geübtem Griff tastet er sanft die Bauch¬
decke des Verwundeten ab. Es ist die erfahrene
Hand eines Chirurgen , eines Spezialisten für
Baüchverletzungen/ die diese Untersuchung durch¬
führt . Die Zahl der Bauchoperationen , die in die¬
sem Feldlazarett seit Jahresfrist vorgenommen
wurde , nähert sich dem ersten Tapsend , eine gewal¬
tige Zahl , wenn man bedenkt, watz die operative
Behandlung von Bauchschüssen noch in der ersten
Zeit des Weltkrieges als hoffnungslos angesehen
wurde . Durch die ärztliche Kunst ist sie mittler¬
weile in ihren Methoden derart verfeinert worden,
daß sie mit steigendem Erfolg durchgeführt wird .
Heute ist der prozentuale Anteil der dem Leben
wiedergeschenkten Bauchverletzten in einem steti¬
gen Wachstum begriffen .

Behutsam gleiten die Finger des Arztes dem
Verwundeten über die Bauchdecke, die auf der rech¬
ten Seite leicht vorgewölbt ist. Das Eisen , das
durch die Rückenwunde in den Körper eingedrungen
ist, scheint von beträchtlichem Umfang zu sein.
Dicht unter der Bauchdecke ist es stecken geblieben.

Unglaublich groß muß der Fremdkörper sein.
„Röntgenaufnshme "

, befiehlt der Arzt . Gefühl

dnb Aus dem Führerhauptquartier , 10. Nov .
DaS Oberkommando der Wehrmacht gibt be¬

kannt : w
Auf der Krim kam es gestern nur zu Örtlichen

Kämpfen . Südöstlich von P e r e k o P eroberten
rumänische Verbände im Gegenangriff ein vorüber¬
gehend verloren gegangenes Höhengelände zurück .

An der Dnjepr - Front scheiterten feindliche
Angriffe gegen den Brückenkopf von Cherson ,
südwestlich Dnjepropetrowsk und nördlich
Kriwoi Rog . Bon acht feindlichen Fahrzeugen ,die in die Dnjepr -Mündung einzudringen versuch¬
ten , wurden durch Sicherungsfahrzeuge der Kriegs¬
marine sechs versenkt und zwei erbeutet .

Im Kampfgebiet von Kiew halten die erbitter¬
ten Kämpfe mit dem auf breiter Front und mjt
starken Kräften angreifenden Feind trotz schlechten
Wetters pausenlos an . Westlich und nordwestlich
Kiew gingen unsere Truppen unter Abwehr fort¬
gesetzter Durchbruchsverfuche überlegener feindlicher
Kräfte auf neue Stellungen zurück . Südwestlich der
Stadt führte eia erfolgreicher eigener Gegenangriff
zu schweren Panzerkämpfen . 45^Sowjetpanzer wur¬
den vernichtet und mehrere verloren gegangene Ort¬
schaften zurückerobert.

Auch nordwestlich Smolensk setzten die Sow¬
jets ihre Angriffe fort . Während an einigen Stellen
Kämpfe mit örtlich eingebrochenen Kräften noch im
Gange sind, wurden andere Eickbruchsstellen im
Gegenstoß wieder bereinigt .

Südlich Newel kam es auch gestern zu heftigen

Kämpfen , in denen die Sowjets nach anfänglichen
Geländegewinnen im Gegenangriff auf ihre Aus¬
gangsstellungen zurückgeworfen wurden .

Die brandenburgisch - westfälische 8. Panzer -Divi¬
sion unter Führung von Oberst Frölich und die
brandenburgische 684 Infanterie -Division unter
Führung von Oberst Scheuerpflug verdienen
für ihre hervorragenden kämpferischen Leistungen
bei den schweren Kämpfen im Südabschnitt der Ost¬
front besondere Anerkennung .

An der füditalienifche « Front geht die
Abwehrschlacht westlich des Bolturno mit unver¬
minderter Heftigkeit weiter . Immer von neuem
vorgetragene Durchbruchsangrisfe starker britisch¬
nordamerikanischer Kräfte gegen unsere Höhenstel¬
lungen , besonders bei M i g n a n 0 und B e n g f r 0 ,
brachen im Abwehrfeuer blutig zusammen . Durch
wuchtige eigene Gegenangriffe wurden einige ört¬
liche Einbrüche abgeriegelt oder bereinigt und dabei
Gefangene eingebracht.

Starke Verbände deutscher Kampfflugzeuge grif¬
fen in der vergangenen Nacht erneut den feindlichen
Bersorgungsstützpunkt Neapel an und erzielten
Volltreffer auf Schiffen und Ausladungen im
Hafen .

Bei Tagesvorstößen schwacher feindlicher Flieger¬
kräfte in die besetzten Gebiete und bei nächt¬
lichen Störangriffen gegen westdeutsches Ge -
biet , die an einigen Orten Gebäudeschäden zur
Folge hatten , wurden vier britisch-nordamerikanische
Flugzeuge abgeschoflen .

Churchill prophezeit wieder einmal
und Erfahrung sagen ihm , daß er vor einer selbst
in diesem Lazarett ungewöhnlichen Aufgabe steht.

Was ihm einige Zeit darauf das Röntgenbild
enthüllt , läßt ihn dennoch überrascht zusammenfah¬
ren . Klar und deutlich sind die Konturen einer
kleinkalibrigen,Granate sichtbar, die mit der Spitze
im Becken des Verwundeten steht, während die am
rückwärtigen Ende angebrachten Flügel bis hoch
unter die Rippen reichen.

„Blindgänger "
, schießt es dem Arzt durch ben

Kopf. Augenscheinlich ist es das Geschoß eines
sowjetischen Granatwerfers , das sich bis zur völ¬
ligen Unsichtbarkeit im Körper des Verwundeten
vergraben hat , bis die Röntgenstrahlen sein Bild
aus der Tiefe des Leibes hervorholten .

Ein Blindgänger im Körper des Verwundeten ,
ein hochexplosives Geschoß , das bei der leisesten Er¬
schütterung zerspringen und alles Leben im näch¬
sten Umkreis gefährden kann. Darf es der Arzt
verantworten , unter dieser Gefahr zu operieren ?
Er ist es nicht gewohnt ; nach dieser Gefahr zu fra¬
gen, wie er vor keiner- Operation fragt , sondern
handelt , selbst wenn nach menschlichem Wissen die
Hoffnung auf die Rettung eines Verwundeten nur
noch geringe Aussicht bietet . Es ist nicht die Art
des Arztes zw kapitulieren , es sei denn vor der
Majestät des Todes selbst . Solange noch ein Funke
Leben in einem Körper glüht , kämpft er um dieses
Leben. Mit all seinem Können , seinem Wissen und
seiner reichen Erfahrung .

Es wird seine gefährlichste Operation werden.
Der Arzt weiß es. Er ist Arzt , Chirurg , er ver¬
steht es, mit sicherer Hand das Skalpell zu führen ,
Schmerzen zu lindern und Wunden ) zu versorgen.
Der Umgang mit Sprengmitteln und Granaten
ist ihm fremd . Ein ungeschickter Zugriff , ein un¬
glücklicher Zufall kann das Geschoß zur Explosion
bringen und mit denk Leben des Verwundeten zu¬
gleich auch das des helfenden Arztes in Gefahr
bringen . Der Arzt weiß es. Doch über der Ge¬
fahr , die seinem eigenen Leben droht , steht die
Pflicht zu helfen , Leben zu erhalten .

Ohne Zaudern kommen die Anordnungen des
Stabsarztes , ruhig und bestimmt , wie immer .
Ruhig und bestimmt arbeiten auch

' die Hände des
Arztes . Bald liegt die Spitze des Geschosses frei ,
in der die Explosivladung verborgen ist . Unter den
harten Atemstößen des In der Narkose liegenden
Verwundeten wird sie um Zentimeter hin und her
gezerrt . Dann kann der Arzt den Blindgänger fas¬
sen. Langsam und vorsichtig holt er die Granate
hervor , die bei einem Kaliber von 5,2 Zentimeter
eine Länge von fast 30 Zentimeter aufweist.

Während ein Feuerwerker das Geschoß hinaus¬
trägt , um es unschädlich zu machen , werden drin¬
nen alle Vorbereitungen für eine Blutübertragung
getroffen . Der Kampf um das Leben des Verwun¬
deten geht weiter .

Kriegsberichter Wilhelm Beckmann .

. />. . und Roofevelf fpielt fldi als Heilsapoftel auf
dnb Genf , 10. November.

Churchill benutzte, wie er es so gern tut ,
ein Bankett , Roosevelt nahm den Rundfunk in
Anspruch, um sich vor ihren betrogenen Völkern tnß
rechte Licht zu setzen. Churchill nahm wie gewöhn¬
lich zuerst den Mund sehr voll. Er machte seinen
pflichtschuldigen Kotau vor dem „Marschall Stalin "
und seinen Armeen , um sich dann zur geistigen
Kameradschaft mit dem Bolschewismus zu beken¬
nen . Bei Erwähnung der Moskauer Konferenz
nahm Churchill endgültig Abschied von der Atlan¬
tik-Charta , die er künftig durch die Viermächte-
Erklärung in Moskau ersetzt wissen will . Nach
einem leichten Seitenhieb gegen seine amerikani¬
schen Verbündeten , die sich nicht einbilden sollten,
als trügen sie den Hauptanteil des Kampfes , hielt
es Churchill für angebracht , vor falschen Hoffnun¬
gen zu warnen . Er wurde sehr kleinlaut und
nannte es Wahnsinn , etwa anzunehmen , daß
mit einem baldigen Zusammenbruch
Deutschlands zu rechnen sei . Solchen Illu¬
sionisten sagte Churchill,

daß der Feldzug im Jahre 1844 in Europa der
schwerste und für die westlichen Alliierten der
an Menschenleben kostspieligste Kampf sei»

wird , den wir je durchgefochten haben".
Daran schloß Churchill die wiederholte Mahnung ,
nicht in den Anstrengungen nachzulassen und keine
„süßen Träume " zu hegen. Indem er zum ersten
Mal die Möglichkeit einer deutschen
Vergeltung zu gab , erhob er warnend seine
Stimme : „Wir müssen mit nie ermüdender und
unablässiger Energie in jeder flüchtigen Minute
Vorgehen , die uns noch geschenkt ist ."

Wie anders klingen doch diese Worte gegenüber
den hoffnungsschwangeren Reden und Aussätzen, in
denen Churchill und seine Komplizen schon vor Mo¬
naten auf einen deutschen Zusammenbruch und
einen neuen 9. November in Deutschland spekuliert
haben . Der 9. November ist vorübergegangen . Eng-
laiid hat vergeblich auf Erfüllung der Verheißung
gewartet . Statt dessen stellt Churchill England jetzt
in Aussicht, daß das Jahr 1944 „die größten Opfer
an Menschenleben fordern " werde , daß England
und die USA Schlachten würden durchkämpfen
müssen, „die bedeutend umfangreicher und kostspie¬
liger als Waterloo und Gettysburg sein würden ",
und daß „Trauer in vielen Heimstätten ihren Ein¬
zug halten " werde. Eine verdammt ernüchternde
Offenbarung für die Engländer , die sich an
Wunschträumen berauscht hatten !

Churchills Kumpan Roosevelt hat sich vor¬
sichtigerweise angesichts des neuen Pearl Harbour ,
das die USA -Flotte bei Bongainville erlebt . hat ,
mit einer typischen Quäkerrede über die Verlegen¬
heit gerettet . Er hielt eine große Reklamerede auf
sein „Hilfs - und Wiedergutmachungswerk ". Mit

Hilfe dieser Einrichtung , in der sich wieder die jü¬
dischen Kriegsgewinnler und Schieber neue
Freunde sichern werden , will er die von den Achsen¬
mächten besetzten Gebiete nach ihrer „Befreiung "
mit Lebensmitteln . Rohmaterialien und Medika¬
menten beliefern . Mit einer Verlogenheit ohneglei¬
chen verkündete Roosevelt : „Es ist schwer für uns ,
uns die Größe der Not in den besetzten Gebieten
vorzustellen. Die . Deutschen und Japaner haben
ihre Feldzüge der Plünderung und Vernichtung mit
gewisiem Vorsatz geführt , sodatz die unterdrückten
Menschen unterernährt und gebrochen an Körper
und Seele sind. Sie müssen als ' Lasttiere der Her-
renvölker dienen , die sich aus eigener Machtvoll¬
kommenheit emporgeschwungen haben .

"
Es gehören schon eine großem Portion Frechheit

und Rooseveltsche Verlogenheit dazu , gerade jetzt
mit den Humanitätsphrasen hausieren zu gehen, wo
Millionen Menschen in Indien , Südafrika , in Si¬
zilien und Nordafrika ihre Anklage gegen die
anglo -amerikanischen Ausbeuter und Blutsauger
hinausschreien und einen neuen Weltbetrug star¬
ten wallen , wo alle Welt weiß , daß Hunger , Not
und Sklaverei den Truppen der Alliierten auf dem
Fuße folgen . Nur ein so gewissenloser Halunke wie
Roosevelt ist solcher Provokation an die ganze Kul¬
turwelt fähig .

Das Wichtigste in Kürze
Der Führer empfing den Leiter der Auslandsorgani »

fation der RSDWZ , (Sauleiter Bohle , zur Berichterstat¬
tung über Fragen seines Arbeitsgebietes . Der Führer
brachte hierbei feine Anerkennung für die stets bewiesene
Treue des Auslandsdeutschtums zum Reich und für die vor-
bildliche Haltung der Ausländsdeutschen und der deutschen
Seeleute im Schicksalskampf der Nation zum Ausdruck.

*
Das portugiesische Fahrgastschiff „Earvalho Araujo ",

das die Rückreise von den Azoren nach Lissa¬
bon angetreten hat , wird in Lissabon erwartet . An Bord
des Schiffes reisen die deutschen Staatsangehörigen , die auf
den Azoren ansässig waren und ihren Wohnsitz infolge des
anglo -portugiesifchen Abkommens verlassen mußten .

*
Drei italienische Faschisten , die in Palermo

Flugblätter gegen die anglo -amerikanische Besatzungsbehörd «
verteilt hatten , wurden festgenommen und vor eia Krieg

*

*»
gericht gestellt , das sie zum Tode verurteilte . Das Urteil
wurde .bereits vollstreckt.

*
Der Heilige Stuhl wird eine offizielle und scharfe

Brotestnote an England und die USA wegen der Bombar¬
dierung des Vatikans richten, verlautet in gut unterrichteten
vatikanischen Kreisen .

*
Reuter teilt in einer kurzen Meldung mit , daß die Be¬

sprechungen zwischen Eden und dem türkischen Außen¬
minister Menemencoglu in Kairo beendet wurden .

Das Telefonfräulein vo
-Die Begebenheit liegt nun schon ein Menschen-

dlter zurück . Fräulein Erika Röstel, — ich weiß
nicht , ob und wo sie heute löbt, — war die Heldin .
Es wäre schön, sie selbst erzählen zu lassen, aber
vielleicht wäre sie zu bescheiden dazu. So mag es
ihr denn eine Freude sein, daß ihre Tat würdig be¬
funden ^ wurde , von Dr . Martin Lezius im „Deut¬
schen Heldenbuch" ausgezeichnet . zu werden . Als
einzige Frau unter sovielen Männern sind Jüng¬
lingen sieht sie der Leser zunächst mit einiger Ver¬
wunderung , doch er muß gestehen , daß sie neben
ihnen als Kameradin durchaus ihren Platz be¬
hauptet .

Es war in der Nacht vom 17. zum 18 . März'1915. Die Russen hatten , wohl in der Absicht von
ihren Hauptoperationen abzulenken, einen Vorstoß
auf Memel unternommen . Die schwachen deutschen
Landsturmkräfte konnten Memel nicht halten und
zogen sich zurück . Mit ihnen verließ ein großer
Teil der Einwohner die Stadt . Es war ja das
zweite Mal , daß die Russen Memel überfluteten ,
und die Schrecknisse der ersten Besetzung waren
unvergessen.

So war der Tag in Sorge und Angst für die
Zurückgebliebenen hingegangen . Als es Abend und
Nacht wurde , lag die Stadt im Dunkel , wie ausge¬
storben. Wären die randalierenden Russen nicht
gewesen, man hätte glauben mögen, sie sei völlig
verlassen . Die Russen waren , weil man die Stadt
schonen wollte, kampflos in ihren Besitz gekommen.
Nun plünderten sie ; vor allem suchten sie nach Al¬
kohol , und den fanden sie auch . Wie es unter sol¬
chen Umständen bei russischen Truppen zugeht, be¬
darf keiner Schilderung .

Das Postamt der Stadt befindet sich etwas ab¬
seits von den Hauptstraßen . Es ist ein hohes , statt »
liches Backsteingebäude . Die Russen mögen es für
eine Kirche gehalten haben . Bis jetzt ließen sitzees
unberührt . Sie sind noch zu sehr mit ihrem „Steg "
beschäftigt .

In diesem Postamt befinden sich noch zwei Per¬
sonen : der Vorsteher und Fräulein Erika Röstel.
Sie harren auf ihren Posten aus . Fräulein Röstel
sitzt im Dunkeln vor ihrem Klappenschrank und
wartet . Verbindungen sind nicht mehr herzustellen.
Wer will oder kann in Memer noch telefonieren ?
Und von auswärts schon gar nicht. Aber sie bleibt
sitzen und wartet . Plötzlich ein Anruf . Das Gou-

DL Memel / Von Linst Dechent
bernement in Königsberg sagt :' „Sie werden vom
Oberkommando in Posen verlangt . Melden Sie
sich ! "

Fräulein Röstel meldet sich. Ein Offizier ver¬
langt Verbindung mit dem Kommandeur der deut¬
schen Truppen in Memel . Sie gibt das Gespräch
weiter an den Vorsteher . Der ist in einem ent¬
fernten Teil des Gebäudes , eine Verständigung ist
nicht möglich , nun ' muß sie selbst mit Ober -Ost das
Gespräch führen . Sie sagt , was sie weiß , was sie
zum Teil mit eigenen Augen gesehen hat . Der
Offizier fragt , warum sie denn nicht auch geflohen
sei . Sie hätte nicht geglaubt , ohne Befehl ihre
Dienststelle verlassen zu dürfen , erwidert sie. Nun
zeigt sich , daß das kleine Telefonfräulein noch sehr
viel mehr weiß. Sie hat während der Kämpfe um
Memel die Verbindungen hergestellt. Sie kann sa¬
gen, wie stark die Russen geschätzt werden , aus wel¬
cher Richtung sie angegriffen haben , welche Befehle
im einzelnen gegeben wurden , in summa : Sie
kann dem fragenden Offizier von Ober -Ost exakt
die Antworten geben, die er braucht . Der Offizier
ist sehr freundlich zu ihx. Mit Ober -Ost zu spre¬
chen ist das Ehrenvollste , aber auch das Gefähr¬
lichste , was einer Telefonistin passieren kann . Aber
Fräulein Röstel hat längst alle Scheu verloren .
Sie berichtet klipp und klar . Der Offizier glaubt
nicht so recht , daß der Russe schon in der Stadt ist .
Da öffnet Fräulein Röstel das Fenster , legt den
Hörer auf das Fensterbrett , und nun hörte Ober -
Ost, wie es in Memel zugeht. Betrunkene Sol¬
dateska gröhlt . Geschieße ist in den Straßen . Es ge¬
nügt . Der Offizier bat sich überzeugt . „Mir
scheint" , sagt er , „Sie sind im jetzigen Memel der
einzige tapfere Soldat . Wie heißen Sie denn , mein
Fräulein ?" Sie nennt ihren Namen . Er sagt
zum Schluß , sie möge ihn von Zeit zu Zeit wieder
anrufen . Wen sie verlangen dürfe ? „General Lu¬
dendorff ." Nun klopft ihr doch das Herz.

Wieder ist Schweigen und Verlassenheit um sie.
Die Zeit schleppt sich hin . Die Exzesse in der
Stadt werden wüster . Komme was kommen mag ,
sie harrt aus . Da — ein neuer Anruf . General
Ludendorff meldet sich. Er stellt neue Fragen . Auch
diese . Fragen kann sie beantworten . Darauf sagt
er : „Bleiben Sie am Apparat , der Herr General¬
feldmarschall will Sie noch sprechen ." Das ist bei¬
nahe zu viel für sie. Die Worte , die er zu ihr sagt.

machen sie unendlich stolz . Sie weiß , nie wieder
in ihrem Leben wird sie vergessen können , daß es
Hindenburg war , der zu ihr sprach : „Sie sind ein
tapferes Mädchen ."

Die Nacht ist lang . Stunde um Stunde sitzt sie
und wartet . Als sie gegen Morgen erneut mit
Ober -Ost spricht , hört sie , daß die Russen die Türe
des Postamtes aufsprengen . Noch ist es dunkel , kein
Lichtstreif am Himmel . Sie sagt , daß sie nun die
Berichterstattung beenden müsse , die Russen stampf¬
ten bereits die Treppen herauf .

Wenige Sekunden danach vlitzt eine Taschen¬
lampe auf . Ein russischer Offizier steht vor ihr .
Er spielt in nicht mißzuverstehender Weise mit 'sei¬
nem Revolver . Fräulein Röstel weiß , was sie er¬
wartete , wenn der Russe Kenntnis hätte von /ihren
Gesprächen mit Ober -Ost : Tod als Spionin . Der
Russe ahnt nichts. Er begnügt sich damit , die Lei¬
tungen zu zerschneiden. Sie wird nach Hause ge¬
schickt , und sie erreicht auch unangefochten ihre
Wohnung , denn die Russen schlafen gerade ihren
Rausch aus .

Nach wenigen Tagen müssen die Russen Memel
fluchtartig räumen . Deutsche Truppen , von allen
Seiten herangeholt , befreien die Stadt . Nach Ver¬
lauf einiger Wochen kommt ein großes Dienst¬
schreiben: „An die Telegrafenassistentin Fräulein
Erika Röstel in Memel .

" Es ist vom Generalfeld -
marschall . Darin wird ausgeführt , wie sie, die Ge¬
fahr mißachtend , in vorbildlicher Pflichterfüllungtreu auf ihrem Posten ausgeharrt hätte , wodurch
es ihr möglich war , das Oberkommando Ost mit
wichtigen Nachrichten zu versehen, die wesentlich
dazu beigetragen hätten , daß noch in derselben
Nacht Gegenmaßnahmen ergriffen und die Stadt
schnellstens von der Russenherrschaft wieder befreit
werden konnte. Der Generalfeldmarschall hat per¬
sönlich unterzeichnet .-

Bei der Niederschrift seiner Erinnerungen hat
sich General Ludendorff dieser wackeren Beamtin '
erinnert . Auf Seite 104 heißt es : „Russische Hau¬
fen drangen auf Memel vor , das der Landsturm
aufgab . Wir erfuhren davon durch ein Telefon¬
fräulein , das uns anrief und noch Meldungen er¬
stattete , als die Russen bereits im Postamt waren .
— Ich habe mich bemüht , dem jungen Mädchen,
Fräulein Erika Röstel . das Eiserne Kreuz 2. Klasse
zu verschaffen. Es war nicht möglich . Sie erhielt
später eine goldene Uhr vom Staate ."

Aun-schau
* Unter der Überschrift „Nach dem Verbreche «

die Heuchelei" schreibt der „Berliner Lokalanzei-

Dreieinhalb Stunden vor dem anglo -amerika-
nischen Luftangriff auf den Vatikan , am 5. No¬
vember um 16.30 Uhr . brachte der Londoner Kurz¬
wellensender in italienischer Sprache die Meldung ,
daß die Deutschen die Hauptgebäude der Stadt
Rom unterminiert hätten und die Abircht bekunde¬
ten , „von Rom nur die Erinnerung ubrrgzula ; -
sen ". Dann wurde es Nacht, und es fielen , m ge¬
nauer Zielrichtung auf die Peterskirche , aus anglo -
amerikanischen Flugzeugen die Bomben , dre rn der
Vatikanstadt für mehrere Millionen Lire Schaden
anrichteten . Es folgte alsbald ein Dementi des
anglo -amerikanischen Hauptquartiers Nordarrrka ,
sämtliche Bombenflugzeuge der Briten und Ame¬
rikaner hätten sich in dieser Nacht „in ihren Stutz¬
punkten" befunden ; also könnten nur dre Deutschen
die Bombenwerfsr sein. „ .

Auf die Nachricht hin , daß Sprengstucke gefun¬
den worden seien, die nach Form , Farbe und Zu¬
schnitt der Stabilisierunqsflügel den Ursprung der
Bomben festzustellen erlaubten , vertauschten dre
Anglo-Amerikaner die freche Verleumdung mrt
kleinlauten Ausreden . Reuter verbreitete aus dem
anglo -amerikanischen Hauptquartier am Sonntag¬
abend folgende salomonische Erklärung :

„Obwohl es augenscheinlich unmöglich rst, den
Abwurf von Bomben , die bei nächtlichen Operatio¬
nen von Flugzeugen aus abgeworfen werden , über
jeden Zweifel erhaben festzustellen, hat eine gründ¬
liche Untersuchung der in der Nacht zum 6. Novem¬
ber durchgeführten Operationen ergeben, daß dre
Mannschaften sich an ihre ganz bestimmten In¬
struktionen gehalten und die Vatikanstadt nicht
bombardiert haben ." Dieser Satz ist in sich völlig
widersinnig ; seine Struktur lautet : Obwohl es
unmöglich ist, festzustellen . . . hat eine gründliche
Untersuchung ergeben, daß . . ." Eine Unter¬
suchung, die unmöglich etwas feststellen konnte, hat
also doch etwas ergeben : nun aber nicht mehr , daß
überhaupt keine anglo -amerikanischen Flugzeuge
in jener fraglichen Nacht von ihren Flugplätzen
aufgestiegen seien, wie es zuerst hieß , sondern daß
„die Mannschaften sich an ihre Instruktionen ge¬
halten " hätten . Die ebenfalls amtliche erste Mel- ,
düng , daß kein Flugzeug aufgestiegen sei, enthielt

• also eine bewußte Lüge.
Nachdem wir auf diese Weise den Tatbestand

klargestellt haben , wollen wir die Folgerungen
aussprechcn . Sie verstehen sich innerhalb der kul¬
tivierten Menschheit von selbst .

Der Vatikan ist ein ehrwürdiges Baudenkmal ,
das unter dem Geschichtsschutz sämtlicher zivilisier¬
ten Nationen stehen sollte, weil von dieser Stätte
aus jahrhundertelang bedeutende geistige Wirkun¬
gen ausgegangen sind , die aus der Geschichte kei¬
nes europäischen Volkes fortzudenken wären . Die
planmäßige Zerstörung des Vatikans entspringt
dem gleichen Geist der Finsternis , der die Anglo-
Amerikaner ihre Bombenlasten üher Wohnvierteln
von Städten hochkultivierter Völker abwerfen läßt ,
wobei ebenfalls mit allen menschlichen auch alle
kulturellen Werte vernichtet toerden. Es handelt
sich bei diesen Bombardements der Kunststätten und
Kultorte um nicht mehr und nicht weniger als um
eine brutale Verleugnung aller religiösen , ethi¬
schen und moralischen Fortschritte , mit einem
Wort : um ein furchtbares Verfallsshmpton angel¬
sächsischen Menschentums.

*
♦ Der kürzliche Neapelbesuch Viktor EmanuelS

von Savoyen war nach Ansicht des Sonderkorre¬
spondenten von Reuter , Cecil Springe , ein völliger
Mißerfolg . „Es ist ziemlich sicher , daß König Viktor
Emanuel abdanken wird , aber ob seine Abdankung
sofort oder nach geraumer Zeit erfolgen wird , dar¬
über wird sehr viel gemutmaßt .

" Viktor Emanuel
habe in Neapel vergeblich mit Benedetto Groce,
Graf Sforza , dem früheren italienischen Kammer¬
präsidenten Enrico de Nicola und anderen anti¬
faschistischen Politikern über eine Regierungs -Neu¬
bildung unter Beibehaltung der königlichen Souve¬
ränität verhandelt . Er habe auch die bei der poli¬
tischen Gestaltung der süditalienischen Verhältnisse
sehr stark mitbeteiligte britisch-nordamerikanische
Mission mit in die Beratung hineinziehen wollen.
Jedoch habe diese Mission ihre Teilnahme ab¬
gelehnt , zumal unter den Mitgliedern des Hauses
Savoyen selber Streitigkeiten entstanden seien. Die
Gemahlin des Kronprinzen Umberto , Prinzessin
Maria Josepha von Piemont , möchte den sechs¬
jährigen Prinzen von Neapel als Kandidaten für
den Königsthron sehen . Viktor Emanuel jedoch
plädiert für die Uebernahme der Regentschaft durch
seinen Sohn Umberto . Die Vertreter der West¬
mächte zeigen sich nach wie vor den dynastischen
Wünschen gegenüber sehr kühl.

Sonnenabschied
Von Franz Cingia

Nun schwebt sie wie ein sanfter Traum
aus abendtiefen Tälern fort .
Und küßt im Scheiden Busch und Baum , —
schenkt klares Gold noch hier und dort .
Und ist uns innig und vertraut
mit letztem Grüßen zugetan .
Ihr wundersames Auge schaut
noch einmal Wald und Berge an .
Dann deckt sie lächelnd sich und sacht
mit einem Wolkenmantel zu .
Sie winkt der zauberdunkeln Nacht
und • bietet allen Menschen Ruh .
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Aidiingers „Unsichtbarer Feind"
Uraufführung in Kiel

Die Zuschauer saßen während der fünf Akte von Ger¬
hard Aichingers Schauspiel „Der unsichtbare Feind " wie
gebannt vor der Bühne des Kieler Schauspiel¬
hauses . Die tragische Geschichte des Wiener Arztes
Semmelweis , der durch Erfahrung den unsichtbaren Er¬
reger des Kindbettfiebers zu bekämpfen verstand, sich ater
gegen die Schulmedizin nicht durchzusetzen vermochte und
vor der entsetzlichen Tatsache stand, daß er das Mittel in
der Hand hielt , tausende todgeweihter Frauen zu retten ,
ohne es anwenden zu dürfen , ist von Aichinger nur zum
Anlaß genommen worden , um darzulegen , daß das Urteil
der bestehenden, erhaltenden Mächte sich immer wieder gegendas Revolutionäre wenden wird . Aichingers Eharaktere
sind klar und eindeutig . Semmelweis ist ei» Arzt , deffen
Erscheinungsbild zwischen einem beinahe resignierenden
Zynismus und dem Pathos der Berufung schwingt. Die
Darsteller brachten so viel mit , daß der Regisseur Karlheinz
Streibing ihnen seine sehr durchdachte und in das Wesent -
liche grerfende Auffassung des Stückes zumuten konnte. Es
gab starken Beifall . Hans - Hubert Gensert .

Sn Eisgrub in Südmahren ist im Alter von 81
Sahren der aus Klagenfurt gebürtige Pionier der deutschen
Volkstums und Schriftsteller Dr . Hans Sittenberger nach
längerem Leiden gestorben. Vor wenigen Wochen hatte der
greise , noch immer schaffensfrohe Mann als erster den von
Gauleiter Dr . Rainer verkündeten Kärntner Gau -Schrift »
tumspreis empfangen .

-st Unter Vorsitz des deutschen Geschäftsträgers in Pa¬ris , Gesandter Schelier , fand in Bordeaux die feierliche
Eröffnung einer deutsche» Kunstwoche im Beisein führen -
der deutscher und französischer Persönlichkeiten aus Kunstund Wissenschaft statt . 3m Rahmen der Darbietungen die-
ser Kunstwoche in Bordeaux wird auch „Der Rosenkava »
lier " von Richard Strauß aufgeführt werden.
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Frau Doktor .
Roman von LIESBET DILL

Das klein^ Paar wurde gebeten, Platz zu nehmen.
„Anna , in der Bibliothek in dem Schubfach oben
rechts steht eine ovale Holzschachtel . Bringen Sie
sie mir ."

Anna brachte sie an . „Ist sie das ?"
„Siehst du", sagte er zu dem kleinen Schlieben,

„das sind Bleisoldaten , mit denen ich einmal ge¬
spielt habe, die schenke ich dir , du spielst doch sicher
mit Bleisoldaten , nicht wahr ? Die kannst du in
deine Armee einreihen . Die Uniformen sind zwar
etwas altfränkisch , mein Bater hat schon damit ge¬
spielt . . . Und die kleine Dame gibt es eine
Schachtel Schokolade." Und er überreichte der kleinen
Inge die Schachtel, wie er einst auf dem Hofball
den Prinzessinnen im Kotillon die Blumen über¬
reicht hatte . Das hübsche Kind machte einen er¬
freuten Knix .

„Warum bis du denn krank? " fragte sie.
„Ich war unartig und habe Hausarrest vom

lieben Gott bekommen. Und jetzt werd'
ich euch ein

Zauberkunststück vormachen."
Er nahm eine Orange aus dem silbernen Korb

vom Teetisch und schnitt in ihre dicke Schale ein
Gesicht mit Augendeckeln und einem großen Mund ,
in den er Streichhölzchen als Zähne steckte .

Dann nahm er eine Serviette , legte sie auf ein
Wasserglas und den Kops darauf , den er zum Ent¬
zücken der Kinder hin und her drehte und reden
ließ . . .

Die beiden schauten atemlos zu .
„Die Vorstellung beginnt , also meine Damen

und Herren , hier sehen Sie den berühmten Zau¬
berer Chinoise . . ." >

Die Kinder lachten laut , der Junge warf sich im
Sessel zurück und streckte die Beine vor Freude in
die Luft .

„Was geht denn hier vor ? " fragte Wanda , die
in ihrem langen schwarzen Cape fremd und ernst
aus der Schwelle stand.

Die Kinder schwiegen . Der Junge nahm sofort
die Beine herunter .

„Eine Zaubervorstellung "
, sagte Axel und ließ

die Orange tanzen . „Nimm Platz , das Spiel geht
weiter ."

Aber sie sagte, das Kinderfräulein warte auf die
Kinder , und die Zaubervorstellung mußte abgebro¬
chen werden.

„Man kann dich wirklich nicht allein lassen,
Axel", sagte sie. „Sobald ich fortgehe, stellst du
etwas an ." Sie nahm das Fieberthermometer her¬
aus . Aber es war , Gott sei Dank , auf 37 stehen -
gehtzeben.

, Es war spät am Abend, als sie -den Brief ihres
Onkels mit den vielen Zahlen wieder in die Hände
nahm . Axel schlummerte drüben , und sie las den
Brief noch einmal in Ruhe durch .

Der Onkel schrieb trocken und sachlich, daß das
Gemeindekrankenhaus nun bald fertig sei ; , man
hatte die Stelle des leitenden Arztes ausgeschrieben.
Und er hatte an sie gedacht . Ob sie es sticht über¬
nehmen wollte ? Es lag schön, oben am Wald , und
hatte den See vor sich . „Es ist nicht groß , dreißig
Betten , und eine hübsche Arztwohnung ist dabei mit
großem Garten . Und das Gestüt ist nun auch bald
so weit . War ' das nichts für Deinen Mann ? Ich
bin in der Kommission und habe ein Wort mitzu -

sprechen . Die Pserdekoppel ist ja schon lange ein
Plan von mir , aber um die .Führung kann ich mich
nicht kümmern . Ich habe neulich in einem Fachblätt
einen Artikel von Deinem «Mann gelegen über
Pferdezucht. Er versteht doch wenigstens was von
der Geschichte . Nicht nur theoretisch, sondern aus
Erfahrung . Ich habe den Eindruck , daß er der
Mann dafür wäre . Also, schreibt mir bald Eure
Meinung darüber . Am bestenchommt Ihr bald ein¬
mal her ; wir haben Platz , das große Fremdenzim¬
mer im Giebel ist frei .

Die Sache eilt nur mit dem Krankenhaus . Das
mit der Pferdekoppel könnt Ihr Euch noch über¬
legen, Du kennst ja die Gegend . Unser Klima ist
etwas nördlich , und im Winter bläst 's von der Küste
her tüchtig ; aber das macht nichts , wenn man ein
warmes Haus hat . . ."

Wanda legte den Brief hin . Sie saß still da und
überlegte . Axel? Von ihm würde alles abhängen . . .
.Ich kann nicht mehr '

, dachte sie. So ging es nicht
mehr . Nicht so. Darüber verkümmerte alles .

. .Ich kann mich nicht ändern '
, dachte sie . .Und er

wird sich auch nicht ändern . Aber ich würde mehr
Zeit haben dort und mehr Ruhe , und er würde wie¬
der eine Tätigkeit haben , die ihm läge und"

ihm
Freude machte.

Von seinem Wollen hing es ab -. . . Nur davon ,
denn er war jetzt über dem Berg und hatte kein
Fieber mehr.

Sie beschloß , es ihm einfach zu sagen.
Aber erst mutzte sie ihren Onkel sprechen. Sie

ließ sich mit dem Fernamt verbinden . Die Verbin¬
dung kam am Abend sehr rasch, und sie hörte bald
die heisere Stimme ihres Onkels . . . „Wer ist dort ?
Oh . du bist 's , Wanda ! Das hat ja lange gedauert .
Ich dachte mir 's schon, ihr würdet anbeißen , was ?
Oder habt ihr euch anders entschlossen ? Dein Mann
ist krank? Was ? Hatte leime Ahnung . . . Hoffent¬
lich ist er wieder munter ? Kein Fieber mehr ? Das
ist recht . . . So 'ne Grippe . . . Wir haben sw auch
gehabt, tüchtig hat di? aufgeräumt bei uns , ist aber
rm Abflauen . Ach so , du hast noch nicht mit ihm ge¬
sprochen ? Aber die andere Sache wird bald spruch¬
reif , wir haben noch niemand für das Krankenhaus
gefunden . Es chnd uns da einige angelobt , aber ich
wollte erst warten , ob du Neigung dafür hättest . Das
Gestüt soll im Frühjahr fertig werden . Was ?
Sprich 's mit ihm durch . Aber lieber heut als mor¬
gen . . . Kannst ihm gleich sagen, daß ich die Sache
durchbringen werde . . . Er mutz natürlich erst ge¬
sund sein, versteht sich . Das Krankenhaus wird im
Herbst eröffnet .-. ."

Vermischte Nachrichten
— „Dein Haas ist mit eine« Fluch belastet, der Unglück

bringt ! Du kannst ihn nur durch mildtätige Spenden lösen!"
Diesen llnstnn hatte die 51 Jahre alte Regina Köhler aus
Hambrücken im Kreise Bruchsal einer Bekannten einge .
redet. Sie vergaß auch nicht hinzuzufügen , daß sie dir
Weiterleitung der Speisten , die den Fluch bannen sollten,
übernehmen würde. Die Bekannte war vertrauensselig
genug , um den Rat zu befolgen und der K . eine größere
Summe auszuhändigen . Wie es nicht anders zu erwarten
war , machte diese sich mit dem „Banngeld " gute Tage. —
Der Schwindel kam heraus , und die K . mußte sich nunmehr
vor dem Einzelrichter in Karlsruhe verantworten . Das
Urteil lautete wegen Betruges auf ein Jahr und drei Mo¬
nate Gefängnis .

ck
— Daß man beim Ei«, und Aussteigen nicht vorsichtig

genug fein kan«, beweist ein Unglücksfall, der sich auf der
Fahrt eines Eisenbahnzuges von Greiz nach Neumühle er.
eignete und leicht viel schlimmere Folgen hätte haben
können . Als der betreffende Zug vor der Station Neu-
mühle aus irgendeinem Grunde halten mußte , nahm ein
junges Mädchen an , die Station fei bereits erreicht, und

bereite Mitreisende , die die Notbremse gezogen hätten ,
konnten die Verunglückte aus ihrer schrecklichen Lage be¬
freien und in den Wagen zurückbringen. Die junge Reisende
hatte insofern Glück im Unglück , als ihr außer dem
Schreck und einigen Prellungen nichts Gefährliches bei dem
Unfall zustieß .

*
— Unter der Anklage der Amtsanmaßung mußte sich

vor dem Bielefelder Amtsgericht der 49 Jahre alte August
I . verantworten . Da die Bauern Hamsterern nicht gerade
große Freundschaft entgegenbringen, hatte er sich eine
„amtliche Tour " ausgedacht, um an die begehrten Eier her-
anzukommen. Er gab sich als amtlicher Kontrolleur aus ,
der die Hühner zählen müffe. Dabei bemühte er sich dann,
„Unregelmäßigkeiten" aufzudecken . Er stellte ein Straf¬
verfahren in Aussicht , erklärte aber im gleichen Atemzuge
vielsagend, er dürfe auch Eier aufkaufen . In zwei Fäl -
len gingen die Leute dem falschen Biehzähler auf den
Leim und ließen ihm Eier ah. Sei« Auftreten kam dem
Angeklagten jetzt allerdings teuer zu stehen . Er erhielt
sechs Monate Gefäygnis .

— 75 «Sv Mark unterschlagenes Geld beim Spiel ver¬
loren hatte der 32 Jahre alte Halbjude Maximilian Fau ,
der jetzt von einer Strafkammer des Landgerichts Wien
wegen Veruntreuung und Betruges als gefährlicher Ge¬
wohnheitsverbrecher zu acht Jahren Zuchthaus verurteilt

wurde. Fau , der bereits wegen Diebstahls vorbestraft war ,
arheitete bei einer Niederdonauer Papierfabrik als Buch¬
halter und Kaffenverwalter. Bald nach seinem Eintritt
begann er sich an Geschäftsgeldern zu vergreifen. Als nach
etwa einem halben Jahr seine Unterschleifen herauskamen ,
wurde ein Fehlbetrag von über 100 009 Mark '

festgestellt .
Der Angeklagte gestand ein , nach und nach mindestens
75 000 Mark unterschlagen und den größten Teil beim Spiel
und auf der Rennbahn verloren zu haben. Ferner hatte
er einem Kaufmann , dem er sich als Firmengesellschafter
ausgab , 13 500 Mark herausgelockt.

*
— Schriftliche Prüfungen fanden kürzlich an der medi¬

zinischen Fakultät einer nordeuropäischen Universität statt .
Einer der Studenten hatte das Pech gehabt, ein paar Tage
vorher seine linke Hand so schlimm zu verletzen , daß er
mit verbundener Hand zur Prüfung erscheinen mußte .
Zum großen Erstaunen aller Teilnehmer erschien mitten
m der Prüfung der Dekan der Fakultät und bat ' den ver¬
letzten Mediziner, ihm zum Rektor de« Universität zu folgen.
Die Polizei hatte den Dekan angerufen und ihm mitge¬
teilt , daß man einen schwarzen Kurzwellensender abhöre,
der ein etwas persönlich geprägtes medizinisches Programm
sende , das vermuten lasse , daß einer der Prüflinge auf
diesem Wege sein mangelhaftes Wissen ergänze. Der Ver¬
dacht fiel auf den Studenten mit ber verbundenen Hand,
der für seine Tüchtigkeit als Radiobastler bekannt war .
Ins Verhör genommen , gestand er auch , daß er durch eine
haardünne Leitung, die er auf dem Wege zum Lxamentifch
sorgfältig angebracht hatte , einem Helfer in der Pförtner -
toge die Examensaufgaben mitgeteilt habe. Dieser habe
ihm per Kurzwellensender die entsprechenden Abschnitte
aus Lehrbüchern vorgelesen. Der angehende Arzt hatte
in • der verbundenen Hand einen Miniaturhörcr , der mit
einem tragbaren Empfänger in der Hasentasche in Ver¬
bindung stand . Jetzt sucht der Mediziner eine Stellung als
— Radiotechniker.

wurde die Gattin1 befalle «
ns. Sie starb unter entsetz -

— Plötzlich von Krämpfe«
eines rumänischen Hauptmann!
lichen Qualen , ohne daß die Berzte ihr Hilfe bringen
konnten . Einem von den Aerzten war das Gesicht» der
Dienstmagd aufgefallen, das er bereits bei einem gleichen
Krankheitsfall gesehen hatte . . Es wurde eine Untersuchung
eingeleitet, in deren Verlauf das Mädchen, Anna Morton ,
drei weitere ähnlich durchgeführte Mord« gestand. Die
Mörderin erhängte sich in einem unbewachten Augenblick

mrit Hilfe der Fesseln , aus denen sie sich hatte befreien
können . Im Nachlaß der Mörderin wurde ein Bericht ge¬
funden, der ergab, daß sie offenbar einen Mitschuldigen
hatte , und daß sie die jeweiligen Dienstbotenstellen nur
angenommen hatte , um ihrer Mordlust zu frönen , und das
in mindestens vier rumänischen Städten .

Sie hörte den Wind heulen. Das Gespräch riß
ab . Dann sagte Professor Bickels Stimme aus der
Ferne : „Das war ja ein langes Gespräch, Verehr¬
teste . Aber nun bin ich dran . Wie gehts ihm -
Besser? Kein Fieber mehr? Famos . Ausstehen?
Vorsicht noch ! Aber sonst kann man ihm alles er¬
lauben . Ich wurde hier aufgehalten , komme über¬
morgen mal vorbei. Gut , daß wir ihn soweit
haben . . ..

"
. ,

Sie konnte kaum sprechen , ihre Stimme zitterte
und sie hing rasch an . . .

Als sie hinüberkam , saß Schoenhausen in den
Kissen aufgestützt und las die Zeitung .

„Mit wem hast du denn so lange gesprochen ? -

fragte er.
„Mit meinem Onkel.

"
„Was will er denn schon wieder?
Sie zögerte etwas , aber seine Hände waren Nicht

mehr heiß und seine Augen sahen zum erstenmal
wieder hell und klar aus .

„Du , Axel, ich muß dir etwas sagen.
„Wieder eine Ueberraschung? "
„Ja , aber diesmal wird sie dich freuen/ _
Er sah sie an . Sie sah so jung aus , mit dem

blonden , weichen , verwirrten Haar , und so scheu . . .
„Ich Hab' damit gewartet , weil du noch krank
warst . . ." , ,

„Nun , jetzt bin ich aber gesund , ich liege nur noch
da , um dir und Herrn Bickel Spaß zu machen.
Also los , was ist es, das mich freuen soll ?"

,
„Ich Hab' mich entschlossen , meine Praxis hier "

aufzugeben "
, sagte sie fest.

„Das ist nicht wahr ! "
„Doch , es ist wahr . . ."
„Das will ich nicht ! Ich will kein Opfer ! Das

wird einem dann zeitlebens vorgehalten . . . Ich
liebe keine Vorhaltungen . Ich will lieber "selbst
Opfer sein.

"
„Ich Hab' es mir überlegt und mich damit ab¬

gefunden ." Sie sah ihn an . „Ich habe dir viel zu
sagen , Axel. Aber du mutzt mich anhören und mich
ausreden lassen."

„Was bleibt mir auch andres übrig ? Ich muß
ja stillhalten . Also , sag mir schon alles . Weshalb
willst du deine Praxis aufgeben, an der du so
hängst ? "

- „Weil man mir etwas anderes anaeboten hat ."

,)Aha , ein Krankenhaus mit zweihundert Betten .
"

„Ja , aber es ist ganz klein. Nur dreißig Betten, "

„Wo? "
„Bei uns zu Hause . . . auf dem Land . In

Fichtenau ."
Er lag still und schaute an die Decke , er sah im

Lichtkreis der Lampe Wandas blonden Kopf, um¬
strahlt von einem lichten Schein wie eine feine
Aureole . -

„Man hat mir die Leitung angeboten."
„Freut mich , freut mich"

, sagte er.
„Ist das alles , was du mir zu sagen hast? "
„Ja , vorläufig . Was soll ich dazu sagen, wenn

du etwas beschlossen hast? "
„Ich habe den Entschluß erst in diesem Augen¬

blick gefaßt . . ."
„Das ist einerlei , jedenfalls hast du ihn gefaßt ,

und du kamst , um es mir mitzuteilen . Und , wenn
ich fragen darf , was hast du mit mir beschlossen ?"

„Das ist es ja . worüber ich mit dir sprechen will .
Aber hör ' mir endlich ernstlich zu."

„Bitte , ich bin ganz Ohr .
"

„Ich Hab' einen Brief von meinem Onkel bekom¬
men , begann sie. „Er handelt von einer Hypothek,
aber Hypothekznsachen interessieren dich nicht."

„Nein , absolut nicht. Ich habe, Gott sei Dank ,
keine mehr . . . Es graust mir schon, wenn ich das
Wort höre. Durch eine so versl . . . Hypothek ver¬
loren wir ja unser Gut . So was ist 's doch nicht mit
deinem Herrn Onkel? "

lFortsetzung solgt.s

faniilian - Kniaigan

,Y Edeltraud Gisela ! Die glückliche
Geburt einer gesunden Tochter
zeigen in dankbarer Freude an :
Frau Hebel Schwarz, geb . Loth ,
z . Zt . Städt . Krankenhaus , Ludwig
Schwarz, Feldwebel . Pforzheim ,
Durlacher Straße 62, 9. Nov. 1943

Bernhard ! Unsere Renate hat ein
Brüderlein bekommen . In dank¬
barer Freude : Fra « Irmgard
Vinpon, geb . Eßwein, z . Zt . Kran¬
kenhaus Siloah , San .-Obergefreit .
Otto Vinxvn, z . Zt . Wehrmacht .
Ersingen, den 10. Novemb. 1943 .

Michael Peter ! In dankbarer Freuds
zeigen die Geburt ihres Stamm¬
halters an : Laaer v. gündt «ud
Frau Margarethe , geb . Burkhard,
zur Zeit Krankenhaus Siloah . —
Pforzheim , Eermaniastraße 12.

Margit Ilse ! Die Geburt einer ge¬
sunden Tochter zeigen in dankbarer
Freude an : Mathilde Gaßler , geb .
Stündler , zur Zeit Krankenhaus
Siloah , Wilhelm Gaßler , Pforz -
heim, Stephanienstraße 2._

Ihre Vermählung geben be¬
kannt : -Karl Richardon, zur Zeit
im Felde , Pforzheim , Gymnasium-
straße 157 , Helga Richardo», geb
Schütte, Hannover, Anzengruber-
straße 2 . — 11 . November 1943 .

Ihre Vermählung geben be¬
kannt : Ludwig Müller , Leutnant ,
z . Zt. Urlaub , Ilse Müller , geb .
Bogner , Pfzh .- Brötzingen, Höhen -
straße 9b. - 11. November 1943 .

Nach Gottes unerforsch-
lichem Ratschluß siel bei
einem Angriffsunterneh -
men im Osten am 12 . 10 .

1943 unser lieber , einziger Sohn,
Bruder , Enkel, Neffe und Vetter

Hermann Trost
Leutnant und Bataillons -Adsut. ,
Inh . des EK . 1 . und 2 . KI . und
des Jnf .-Sturmabz ., im Alter
von 22 Jahren . 2n unerschütter¬
lichem Glauben an Deutschlands
Sieg starb er den Heldentod, dem
Beispiel seiner tapferen Vettern
folgend. Im Namen aller Anver¬
wandten :

Oskar Trost und Fra « Martha ,
geb . Rubitfchung , Gabriele
Trost, Dorothea Trost, die
Großeltern : Karl Rubitfchaug
«. Fra « Fauuy , geb . Schaeffer.

Pforzheim , 8 . November 1943 .
Hohenzollernstr. 84 , - Die Trauer¬
feier findet am Sonntag , den 14 .
November, nachm . 2 Uhr , in der
Schloßkirche statt .

ToSes-Aazeige.
Am 10 . 11 . 1943 verstarb mein
geliebter Mann , unser Bater ,
Großvater und Schwiegervater

Albert SchOttle
nach kurzer Krankheit im Alter
von 71 Jahren . Er starb nach
einem Leben voller Arbeit und
Fürsorge für seine Angehörigen.

1 5m Namen der trauernden Hin.
terbliebenen :

Elsa Schöttle, geb . Kühn.
Pforzheim , 11. November 1943 .
Feuerbestattung Samstag , den
13 . Nov. 1943 . 14 .30 Uhr.

Hart und schwer traf
uns die unfaßbare Nach¬
richt , daß mein lb . gu¬
ter Mann , der streu-

besorgte Vater seines Kindes,
unser lieber Sohn , Bruder ,
Schwager, Schwiegersohn und
Onkel , Obergefreiter

Alfred Hang
Inhaber des EK . 2. Kl ., d . Jnf .-
Sturmabz . und Verw.-Abz ., bei
den schweren Abwehrkämpfen im
Osten vier Wochen vor seinem
32 . Geburtstag den Heldentod in
treuer Pflichterfüllung starb.
Sein sehnlichster Wunsch , seine
Lieben in der Heimat wiederzu¬
sehen , ging nicht in Erfüllung .
In tiefem, stillem Schmerz:

Die Gattin : Klärle Haug, geb .
Wittwer , mit Soh» Gerhard ,
die Eltern : Jul . Haug u . Fra «,
Artur Haug, z , Ft . i. Felde, m.
Familie , Ernst Haberkrr» und
Frau Anna, geb . Haug, die
Schwiegereltern: Herm . Witt¬
wer mit Familie , sowie alle
Anverwandten.

Pforzheim , 10 . November 1943 .
Westl . 191. - Trauerfeier : Sonn¬
tag , 14 . Nov., nachm . 2 Uhr, in
der Christuskirche in Brötzingen.

Uns allen noch unfaß¬
bar , erhielten . wir die
schmerzliche Nachricht ,
daß unser herzensguter ,

braver Sohn , unser innigstgelieb-
ter Bruder , Soldat

Walter Lamprecht
nicht mehr lebt . Im Alter von
30 Jahren gab er sein Be¬
stes , sein Leben , seinem Vater¬
land« . Im Osten auf einem Hel¬
denfriedhof betteten ihn seine
Kameraden unter militärischen
Ehren zur letzten Ruhe . In un¬
ermüdlicher Arbeit mit viel
Liebe und Treue für di« Seinen
zu sorgen und sie immer zu be -
treuen war für ihn Befriedi¬
gung und Erfüllung seines Le-
bens . Mit viel Liebe und Dank¬
barkeit werden wir immer seiner
gedenken . In stiller Trauer :

Kermaun Lamprecht und Frau ,
Fritz Lamprecht , Obergefr., ver¬
mißt im Osten , Äargar «te
Lamprecht .

Pforzheim , den 8 . Nov. 1943 .
Trauetfeier Sonntag , 14. 11. 43 ,
nachm . Üti Uhr, Altstadtkirche .
Wir verlieren mit ihm einen
ruhigen, pflichtbewußten und
treuen Arbeitskameraden, dem
wir stets ein ehrendes Gedenken
bewahren werden. Sein Betriebs¬
führer u . sein« Arbeitskameraben

Y
19. 5 . 22

A
9 . 10 . 43

Im festen Glauben an ein baldi .
ges Wiedersehen traf uns die
harte , unfaßbare Nachricht daß
unser heißgeliebter Sohn , Schwa¬
ger und Neffe

Helmut ROBIer
Gefreiter in einem Art .-Regt . ,
nicht mehr in sein Elternhaus
zurückkehrt . Wie vor V» Jahr
sein Bruder , gab auch er beiden
schweren Kämpfen im Osten in
treuer Pflichterfüllung sein jun¬
ges, hoffnungsvolles Leben für
seine geliebte Heimat . Fern der
Heimat, aber unvergessen, ruhen
beids in fremder Erde . In tiefem
stillem Leid :

Die Eltern : Franz und Julie
Rößler , Güterstr . 8 , und seine
Annemarie .

Pforzheim , 10. November 1043 .
Von Beileidsbesuchen bitten wir
Abstand zu nehmen.
Auch wir werden in treuem Ge¬
denken unserem hoffnungsfrohen
lieben Arbeitskameraden stets
ein ehrendes Gedenken bewahren .
Betriebsführnng und Gefolgschaft
Alfred Starck._

Tiefes Leid brachte uns
nach bangem Hoffen die
fchmerzl . Nachricht , daß
mein innigstgeliebt . gu¬

ter Mann , der treubesorgte Vater
seines Kindes , unser herzensgut .
Sohn , Schwiegersohn, Bruder ,
Schwager, Onkel u . Neffe, Gefr.

Otto BDrkle
im Alter von 32 Jahren im
Osten für seine Lieben in der
Heimat gefallen ist . In unsag-
barem Schmerz u . tiefer Trauer :

Die Gattin : Luis« Bürkl «, geb .
Kiefer, mit Kino Horstle, die
Eltern : Ernst Bürkle, Frohn -
meister, und Frau , die Ge¬
schwister : Frau Luis« Wicke« m .
Fam ., Karl Bürkl«, vermißt in
Stalingrad , m. Fam ., Johanna
Ochner Ww ., mit Kind, Paul
Bürkle mit Fam ., die Schwie¬
gereltern : August Kiefer, Ge-
meindepfl. , und Fra », «ud alle
Anverwandten .

Ottenhausen , 8 . November 1943 .
Trauerferer Sonntag , 14. 11. 43,
nachm . Vt3 Uhr, in Ottenhausen
Auch wir bedauern den Verlust
eines allezeit beliebten , pflicht¬
eifrigen und treuen Arbeitskame¬
raden , dem wir stets ein ehren¬
des Gedenken bewahren werden.
Sein Betriebsführer und feine
Arbeitskamerade».

Kurz vor seinem er¬
sehnten Urlaub erhielten
wir die schmerzliche
Nachricht , daß mein in-

nigstgeliebt. Mann , der Herzens ,
gute Vater seiner Kinder, mein
lieber Sohn , Bruder , Schwieger,
sohn , Schwager und Onkel
Ogefr . Albert Schneider
im Alter von 37 Jahren im Osten
in soldatischer Pflichterfüllung
den Heldentod fand . Er wurde
am 25 . 10. 1943 schwer verwun-
det und erlag am gleichen Tage
im Feldlazarett seiner Verwun¬
dung. In tiefem Schmerz :

Die Gattin : Gertrud Schneider,
geb . Stahl , mit Kindern Fritz
«ud Christa, die Mutter :
Friederike Schneider Wme.,

Stahl , Albert Kühul« «. Fra «
Htlde , geb . Stahl , Ernst «ud
Amalie Stahl .

Pforzheim , den 11. Nov. 1943 .
Pfälzerstraße 29.

Nach bangem Warten
erhielten wir die schmerz¬
liche Nachricht , daß un¬
ser innigstgelicbter, le¬

bensfroher , einziger Sohn , mein
herzensguter Bruder und Neffe

Altred Meelt
Gefr . in einem Grenad .-Regt . ,
bei einem Angriffsgefecht am
14. 9 . 1943 schwer verwundet und
am gleichen Tage auf einem
Hauptverbandplatz im blühenden
Alter von nahezu 20 Jahren
starb. Nun ruht unser guter
Alfred von uns allen unverges¬
sen bei seinen beiden Freunden
and Kameraden im Osten . Sein
Leben war Liebe und Treue . In
stillem Leid :

Karl Gg. Meeh Uud Fra «
Kath., geb . Binder , die Schwe .
stex Else und alle Bermaudten.

Wurmberg, den 10. Nov . 1943.
Trauerfeier Sonntag , 14. Nov.
1943 , nachmittags ‘/i3 Uhr.
Wir betrauern den Verlust eines
lieben, geschätzten Mitarbeiters ,
dem wir stets ein treues Geben-
ken bewahren werden. Betriebs¬
führung und Gefolgschaft der
Fa . Franz Leppert, Versicherung .

Für die herzliche Anteilnahme beim
Heimgang unseres lb . teuren Entschla-
senen, meines unvergeßl . Mannes,
Karl Jung , Kanzleiassistent, sprechen
wir auf diesem Wege unseren herzl.
Dank au, . Auch herzl. Dank für die
trostreichenWorten , die vielenKranz¬
spenden, sowie allen denen, die meinem
lb . Manne die letzte Ehr« erwiesen.
Die trauernden Hinterblledenen :

Frau Lina Jung W » .
und alle AngehSrlgen

Pforzheim -Brötzingen , 9. Nov. 1943 .
Mühlstraße 12.

Für die herzliche Teilnahme an dem
so schweren Verluste meines geliebten
Mannes und guten Papas Albert
Detter lagen wir unseren herzlichsten
Dank. Besonderen Dank für die trost¬
reichen Worte, die vielen Kranz - und
Blumenspenden und allen , die ihn
zur letzten Ruhe geleiteten. Die
trauernden Hinterbliebenen :

Frau Herta Bett « , geb. Eich¬
horn . mit Kind Horstle .

Pforzheim, den 8. Nov. 1943.
Gymnasiumstr . 5.

Zu ecchaufcn
Bausparvertrag , Vertrags»»
6000 W ., eingezahlt 800 Mk ..
verk . Angebote unter F 14723 .

r Sünde Dr. f . Königs Ratgeber

Ses «hSft » - Rn ; elgen

Ausgabe von Stockfischen
Dounerrtao und Freitag .
„Rordsee"-Fischhalle, Ecke Leopold-
straße u. Hafnergasse: Kunden-Nr .
1—1400 .
M . Gropp, Lammstr. 10 : Kund .-Nr.
1—1150 .
Hans Tuch, Cuxhaveuer Fischhalle,
Dillsteiner Straße 3 : Kunden- Nr .
1—1150 .
Psaanluch & Co ., Verkaufstelle
Westl . K. -Fr .-Str . 265: Kunden-Nr.
1—500 .
Gemeinschaftswerk, Verkaufstelle
Weißenstein, Rabeneckstr. : Kund..Nr
1—130.
Die Fische müssen spätestens bis
Freitag mittag 13 Uhr abgeholt
fein, nach diesem Zeitpunkt erlischt
jeder Anspruch auf Belieferung .
Bitte Packmaterial mitbringen !

Meine Häute - u . Fellhandlung
ist ab Donnerstag , 11 . November,
wieder geöffnet . Karl

»geckler. Große Eerberstraße Nr . 8,
vorm. Friedr . Mondon . (37297

Semischte Anjeigen

Wer kann noch Arbeitsgänge für
die Herstellung von Trauringen in
Edelstahl übernehmen ? Material
wird gestellt. Angebote Ä 37266 . "

Frau sucht Heimarbeit
gleich welcher Art . Ang . N 14713 ."

Wer übern , die Gehwegreinigung
von Haus Hohenzollernstraße 36?
Angebote Salierstraße 32 , 1 .

Schneiderin für Damen- u . Kin¬
derkleidung, sowie Weißnäherin au¬
ßer dem Hause von kinderreicher,
umquartierter Mutter gesucht . Gefl .
Angebote unter I 14714 an d . V ."
besucht tüchtige Flickerin
auch Maschinenstopfen u . wer stopft
Strümpfe und Socken ? Angebote
unter M 14530 an den Verlag . "

Offene Stellen

Putzfrau für täglich einige Etun.
den gesucht . Zeit nach Verein¬
barung . Pforzheimer Anzeiger. ("

Rauf - S « sueh «

Saufe einige Personenwagen
kleiner od . mittl . Stärke , in gutem
Zustande, evtl , auch ohne BereifuR >,- für fof . Einsatz zum Taxpreis ab

_ Standort und bitte um gefl. Zu»
,e schriften an Auto -Kern , Pforzheim ,
u Kaiser- -Wilhelm-Stk . 30 . (15074
* Gesucht Ski - oder Trainingshose

Gr . 42-44 . Angebote u . K 14738 . »
.) Gesucht für Bastelstube : Laubsäge-
t , bogen , Laubsägeblätter , som . elektr.
• Laubsägen. Angebote u . M 14748 ."

fiouf - 6 « fudig

Gnterh . Werktags,
ob. Sonniagsanzug
Er 1,72-1,76 m,
gef . Ang. I 14758
1 Wäscheschrank

1 Geschirrschrank ,
1 kleiner, runder
Tisch mit 2 Ees .
sein, 1 Schreibtisch ,
mit Sessel gesucht.
Angebote unter G
14747 an d. B .

‘

1 guterh . Klavier
für gut . Haushalt
zu kf. oder mieten
gesucht. Zu erfra¬
gen u . Nr. 14735
im Verlag.

Zu ovrhnuf - n
Pol . Bettstelle m.
Rost 65 .- , Liege¬
stuhl 15.- , älterer
Sessel 10.- ,

' ält .
Sofa 40 .- , Roll
wand 35 .- , div .
Christbaumschmuck
5.- , geschnitztes
Bowlentablett 15.-
Erfr . Nr . 14742. «

Fohlenjack« mit
Skunkskragen, Gr.
44 , 350 .- , Fuchs¬
pelz 150 .- , großer
Fuchspelz 250 .- ,
Zylinder, Gr . 55,
20.- , Borsalino
25.- , Laarhut 12 ..
Zu erfragen unter
Nr . 14743 i . V .
1 Bettstelle 30 - ,
1 Nachttisch 30.- .
Zu erfragen unter
Nr . 14737 i . V .

Baumaterial
hat zu verkaufen
Karl Jung , Eutin ,
gen, Enzstr. 53.

Zu oartauicd an

Gebote« 1 Dreirad
und gweirad (4-6
Jahre ) , ein Schau,
kelpferd , groß , mit
Fell , oder Photo ,
9X12 ; gesucht gr .
Puppenküche zum
Hineinstehen. An .
geböte K 37270 an
den Verlag . *
Gebot, guterhalt .
Holländer; gesucht
gute H .- oder D .-
Sportuhr . Angeb .
unter G 14668 an
den Verlag .

filmthaatar

Ula - Theatar
Erstaufführung.! Täglich 2 .30, 5 .00,
7 .30 Uhr. „Der ewige Klang". Lin
Terra -Film mit Olga Tschechow«,
Elfriede Datzig , Rudolf Prack, E.
W , Borchert , O . E . Hasse. Georg
Vogelfang. Spielleitung : Günther
Rittau . Musik : Franz Grothe. I «
dramatischer Spannung stehen sich
in diesem Terra -Film zwei Wetten
gegenüber, verkörpert in den Ge¬
stalten eines jungen Musikers und
einer schönen, leidenschaftlichen
Sängerin . Ein herrlicher Film aus
den Tiroler Bergen. - Vorher Kul¬
turfilm „Pioniere voran" und oie
Deutsche Wochenschau. - Jugendliche
über 14 Jahre zuzelaffen.

L.ll | .-L.lchtsplele
Täglich 3 .00 , 5 .15, 7 .30. In Wieder,
aufführung : „Knox und di« lustige»
Vagabunden" . Ein musikalisches
Lustspiel aus dem girkusleben mit
Hans Mofer, Georgia Holl , Rolf
Wanka , Leo Elezak , Adele Sandrock
und Pat und Patachon. - Kultur¬
film : „Waschbär und Wassernerz".
- Wochenschau nach dem Hauptfilm .
Jugendliche zugeiaffen. '

_
ModernesTheater Ruf 6925
Täglich 2.30 5 .00, 7 .30 . Ab heute
in Erstaufführung : „Mädchen in
Not", mit Alida Valli , Fosco Gia -
chetti . Ein Difu -Film in deutscher'
Sprache . Kulturfilm : „Kleine Al¬
penjäger" . - Deutsche Wochenschau
vor dem Hauptfilm . - Jugendliche
nicht zugelassen . - Vorverkauf für
den nächsten Tag an der Tageskasse .

Stndtthrnter
Alle Abeudoorstellungeu beginne»
um 19 llhrl _ ._

Heute Donnerstag , 11 . Nov . : „Ballett -
fttiteoon Gluck". Hieraus : „Da»
Nachtlager i» Granada ". (4 . Stami »,
sitzmiete E mit Freiverkauf .)_

Freitag , den 12. Nov ., „Minna 00»
Barnhelm"

, Lustspiel von Lessing .
(4 . Stammsitzmiete E - frühere
Freitag -8 -Miete - und Freiverk .)

Samstag , 13. November: „Schäfchen
zur Linke«", Operette 0 . Karlheinz
Gutheim. (2 . Borstellg . der Sams¬
tag-Gruppe III in KdF.)

voran ltnitungan
Bildschau moderner Eigenheime
Am Sonntag , den 14. November
1943, von 2—6 Uhr, im „Grünen
Bau« " in Eutingen . Sachliche Be¬
ratung über alle Fragen der Bau¬
finanzierung nach dem Kriege.
„Badeuia" Bausparkasse G. m. b. H. .
Karlsruhe, Karlstraße 67 . <37287

verloren ufio .

flm t l i di e Behanntmo di n n 9
Einreichung der Vorbestellung ran Bohnenhnffee und Trinhbranntwein.

Die Kleinverteiler haben die znr Vorbestellung von Bohnenkaffee und
Trinkbranntwein eingenommenen Abschnitte „dl 29" b«zw . „N 30" nun.
mehr jeweils gesondert aufgeklebt dem Ernährungsamt mit Abrechnungs¬
blatt 2 bis zum Mittwoch, den 17. November 1943, zur Ausfertigung von
Bezugscheinen einzureichen.

Die Bezugscheine sind von den Kleinverteilern sodann sofort an ihre
Vorlieferaaien weiterzureichen, damit die Ware bis 'zum . Beginn des 57.
Zuteilungszeitraums (13 . 12. 43) geliefert ist.

Pforzheim den 11 . November 1948 . -
Der Oberbürgermeister, Ernährungsamt . Der Landrat , Srnährungsamr .

wohn . u. Zlmmor Verloren Brillant -Ohrring am 7. 11.
1943, abends V«5 Uhr, von Bis -
marckstr . 47, Kronprinzenstr., Nord.
stadt-Apotheke bis Bahnhof . Abzu¬
geben gegen Belohnung bei Adolf
Schöttle , Bismarckstraße 47._

kriegsversehrter hat am 8 . 11.
im Zrw von Schafhausen (ab 13 .38)
nach Ealw seinen llmhana liegen,
gelassen . Der ehrliche Finder wird
gebeten , solchen im Fundbüro abz.

Entlaufen schwarzer Riesenschnauzec!
Nachricht an Waldsanatorium Dr .
Schröder , Schömberg , Kreis Latw.

Gebote» gr ., Helle
S.gimmerwoh««ng
mit Bad u . Log.
gia, in gut . Lage ;
gesucht 4-gimmer.
wohnung mit Bad
für sofort. Angeb .
unter M 14704 . *

Möbl . Zimmer
von Herrn gejuckt .
Angebote unter M
14943 an d . V.
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Aus Pforzheim
Der Fensterteppich

Die Vierzig - und Fünfzigjährigen unter uns
wissen aus ihren Jugendtagen , wie damals die
winterliche Heizperiode durch eine gleichsam sym¬
bolische Handlung der Hausfrau eingeleitet zu
werden pflegte. Wenn es draußen zum erstenmal so
kalt war , daß man schon jeden Tag den Ofen heizen
mußte , dann holte sie vom Speicher die Fenster¬
teppiche herunter , die dort den Sommer über gut
eingemottet gelegen hatten . Sie waren aus dickem
Woll- oder Flauschstoff, hatten am oberen Teil
eine breite bunt bestickte Borte , waren auf der
Rückseite ganz gefüttert und hätten drei Schlaufen
aus dicker Kordel, je eine an den .Ecken und eine
in der Mitte . Diese Schlaufen wurden in messin¬
gene Haken eingehängt , die links und rechts vom
Fenster sowie am mittleren Fensterbalken so be¬
festigt waren , daß der Teppich gerade bis auf den
Fußboden reichte. Er hielt gut den leisen Luftzug
ab , der vor allem bei Nordwind immer vom Fenster
her ins Zimmer wehte, und sparte uns den Winter
über viel Kohle.

Schon durch sein Dasein hat der gute Fenster¬
teppich dem Zimmer etwas Anheimelndes und
Warmes gegeben und ohne ihn wäre es für uns
gar kein richtiger Winter gewesen . Leider hat ihn
die neuzeitliche „Wohnkultur " nicht in ihrem Kata¬
log. Wahrscheinlich gilt er bei den Innenarchitek¬
ten als überlebt und altmodisch. Als Ersatz haben
sie uns den nüchternen Heizkörper der Zentral¬
heizung unter das Fenster gebaut . Auch eine Lö¬
sung und keine schlechte! Der von draußen herein -
drückende Wind wird aber jetzt von der vom Heiz¬
körper aufsteigenden Warmluft mit nach oben ge¬
nommen und kühlt den Raum genau so aus , als
wenn der Heizkörper an einer Innenwand läge.
Da hilft nur gutes Abdichten der Fenster und eine
Stoffroll ? zwischen Doppelfenstern . Wo abex kein
Heizkörper unter dem Fenster ist , wollen wir doch
den alten Fensterteppich oder eine dicke Decke vor
das Fenster hängen . Die Wärme bleibt besser im
Zimmer . Es wird molliger und kostet uns doch kein
Stückchen Kohle mehr.

** 3m Monat Oktober ereigneten sich in unserer Stadt
fünf Derkehrsunfälle, wobei eine Person getötet und zwei
Personen verletzt wurden. 3m Monat September 1943 wa¬
ren es sieben Berkehrsunfälle mit sieben verletzten Perso¬
nen. 3m Monat Oktober 1942 zählte man neun Verkehrs¬
unfälle , bei denen zwei Personen verletzt wurden.

Pforzheimer Stadttheater \
Heute für Miete ® (frühere Donnerstag -B-Miete) Ballett¬

suite von Gluck und „Das Nachtlager in Gra¬
ns d a". Morgen für Miete G (frühere Freitag -B-Miete)
„Minna von Barnhelm ". Für KdF am Samstag
Operette „Schäfchen zur Linken ".

In dem Wort vom „schwachen Geschlecht " lag
eine gewisse wohlwollende Ironie , eine so neben¬
bei hingeworfene Feststellung, als sei die Frau dem
Manne in allen Dingen erheblich unterlegen . Ein¬
sichtige Männer wußten es schon immer anders .
Was wir aber heute,, auf allen Gebieten des täg¬
lichen Lebens sehen , das kann man nur als das
„Wunder der deutschen Frau " bezeichnen.

Da braust mit wehendem Blondhaar , in blauer
Hose arm Steuer sitzend , die Postbestellerin um die
Ecke. Am Bahnhofsschalter sitzt die Frau , die be¬
reits unt 4 Uhr ihr Heim verließ , um den Dienst
anzutreten . Durch das dichteste Gewühl in der
Straßenbahn drängt sich viele Stunden lang die
Schaffnerin , mit lustigem oder kräftigem Zuspruch
Ordnung schaffend . Dabei findet sie noch Zeit , sich
alter Leute und Mütter mit Kleinkindern anzuneh¬
men . Frauen treten im „blauen Anton " in den hand¬
werklichen Berufen auch im Straßenbild auf und
leisten wertvolle Dienste bei anstrengenden und ver¬
antwortlichen Arbeiten , die bisher , als -Monopol
des Mannes galten . ' Es wäre unrecht, jene zu ver¬
gessen , die hinterm Ladentisch heute die schwierige
Arbeit des Warenverteilens besorgen.

Gehen wir nun gqr in die Rüstungsbetriebe , so
stellen wir fest , daß der deutschen Frau schlechter¬
dings überhaupt nichts unmöglich ist. An der Ma¬
schine stellt die Frau , ganz gleich ob junges Mädel
oder, reife Frau , „ihren Mann ". Sie hat es mög¬
lich gemacht, daß die Leistungen der deutschen Rü¬
stungswirtschaft trotz der Wegnahme zahlloser Män¬
ner für den Fronteinsatz nicht etwa nur dieselben
blieben, sondern eine vielfache Steigerung erfuh¬
ren !

Die alten Frauen , aber — die es eigentlich gar
nicht mehr gibt , sagen wir also die lebenserfahre¬
nen Frauen , wollen nicht abseits stehen . Wer kann
ausrechnen , wieviele Kleidungs - und Wäschestücke
durch die-Nähstuben der Frauenschaft gegangen sind,
welche Arbeitsleistungen ohne klingenden Lohn als
den eines frohen Wortes , eines leuchtenden Blickes
in der Nachbarschaftshilfe getan werden ? Auf dem
Lande aber stehen die Felder wie im tiefsten Frie¬
den, kein Stück Boden bleibt ungenutzt . Blank steht
das Vieh im Stalle . In den Gärtnereien sehen wir
üppige Fülle . Das meiste davon ist heute Frauen¬
arbeit .

Es ist schon so : es gibt kein schwaches Geschlecht
mehr , nur ein Geschlecht , das sich den Härten des
Krieges gewachsen zeigt !

* §ein . fein schmeckt uns 6er wein
Die Wege vom Erzeuger über den Serieller zum Verbraucher

Retz - und Bezirkttarten nur noch gegen
Beichetatgung

Zur Eindämmung des nicht kriegswichtigen
Reiseverkehrs wird die Ausgabe aller vom 18 . 11 .
1943 ab gültigen Reichsbahn-Netzkarten, Anschluß¬
netzkarten, Bezirkskarten , Anschlußbezirkskarten und
Bezirksteilmonatskarten von der Vorlage einer Be¬
scheinigung der Behörde oder Berufsorganisation
abhängig gemacht, aus der hervorgeht , daß die Be¬
nutzung erner solchen Karte im dienstlichen
oder beruflichen Interesse geboten ist.

Für die Bescheinigung ist ein bestimmter Wort¬
laut vorgeschrieben. Sie kann ausgestellt werden :
Von Behörden für die eigenen Gefolgschaftsmit¬
glieder , für Industrie , Händel und Haichwerk von
den Gauwirtschaftskammern ; für Betriebe der Er¬
nährung und Landwirtschaft von den Landes¬
bauernschaften : für Anwälte , Aerzte und Apothe¬
ker von den zuständigen Anwalts -, Arzte - und Apo¬
thekerkammern ; für die Kulturschaffenden von
Bühne , Musik, Schrifttum und bildenden Künsten
von dem Landeskulturwalter ; für die Filmschaffen¬
den von den Außenstellen der Reichsfilmkammer ;
für sonstige freie Berufe , für die keine berufliche
Vertretung zuständig ist , von 1 dem zuständigen
Land rat oder Oberbürgermeister . Dauerbescheini¬
gungen werden nicht ausgestellt . Monats - und Teil¬
monatskarten auf Entfernungen über 109 Kilometer
werden ab Dezember 1943 nicht mehr ausgegeben.

Erhöhte Weizenmehlzuteilung richtig verwerten
- Die vermehrte Zuteilung vqn Weizenmehl gibt der

Hausfrau die Möglichkeit , nun öfters einmal auch Weizen¬
mehl bei der Zubereitung von Speisen zu verwenden. Da
Braunmehl Suppen und Soßen einen kräftigen Geschmack
verleiht und anderes Gewürz erspart , so sollte man stets
einen kleinen Vorrat davon haben. Man röstet das Mehl
in einer trockenen , erhitzten eisernen Pfanne unter ständigem
Rühren , und bewahrt es so in einem trockenen Behälter auf.
Zur Herstellung einer Suppe wird das Mehl dann mit
Wasser ohne Fettzusatz durchgekocht, gesalzen und noch süß
oder pikant gewürzt. Zur Hauptmahlzeit kann Weizenmehl
zu Spätzle, Klößen, Nudeln, Aufläufen und anderem mehr
verarbeitet werden. Linen Nudelteig bereitet man aus 250
Gramm Mehl , Salz , einem Ei und einigen Eßlöffeln Was¬
ser. Mehlklöße als sättigende Suppenbeilage bereitet man
entweder mit einem Ei oder lediglich mit Eiaustausch¬
mitteln . Hat man einige Aepfel zur - Verfügung, so kann
man Apfelklöße bereiten , indem man gezuckerte Apfelstück¬
chen unter einen ziemlich festen Kloßteig rührt .

Die Nachfrage nach Wein hat in den letzten Jah¬
ren bedeutend zugenommen , wobei sich feststellen
läßt , daß auch solche Bevölkerungskreise , die dem
Wein sonst wenig geneigt waren , sich ihm mehr zu¬
wandten . Heute muß in erster Linie der Bedarf der
Wehrmacht, der Lazarette und Krankenhäuser be¬
friedigt werden . Selbstverständlich ließ die öffent¬
liche Hand die Dinge bislang nicht treiben . Es griff
sowohl der Preiskommissar wie auch die Haupt¬
vereinigung her deutschen Weinwirtschaft als die
marktordnende Stelle des Reichsnährstandes ein.
Man stellte Grundsätze für die Bewirtschaftung von
Wein auf , damit die Preise nicht davonschwammen
und eine gerechte Verteilung vorgenommen wurde .
Die letzte Anordnung der Hauptvereinigung der
deutschen Weinwirtschaft vom Jahr 1942 ist jetzt
durch eine neue Anordnung ersetzt worden .

Die Hauptfrage für den Weintrinker ist natür¬
lich die : Wieviel Wein bekomme ich ? Das wird
örtlich und zeitlich immer verschieden sein. Die -er¬
wähnte Anordnung bestimmt , daß der zum Verkauf
bestimmte Wein nicht zurückgehalten werden darf .
Einzelhandelsgeschäfte oder offene Verkaufsstellen
sind verpflichtet , den Wein , den sie bezogen haben,
sei es inländischer oder ausländischer , innerhalb
eins halben Jahres nach Bezug zu verkaufen . Ist der
Käufer ein alter Abnehmer , der immer vom Winzer
selbst gekauft hat , mindestens in den Jahren 1937
bis 1940 , so bekommt er trotzdem nicht die Wein¬
menge, die er früher bezogen hat , sondern nur einen
bestimmten Anteil der dem Erzeugerbetrieb , also
dem Winzer , zugestandenen Verkaufsmenge . Die
Weinverteiler haben ihre Absatzmengen, so¬
weit sie nicht für besondere Zuteilungen an Schwer¬
arbeiter usw. bestimmt sind, in erster Linie gleich¬
falls unter ihre alten Abnehmer aufzuteilen .

Die Vorschrift , keinen Wein zurückzuhalten . be¬
ginnt schon veim Erzeuger . Dessen Weinbestgnde
müssen je zur Hälfte bis zum 81. Mai Und bis zum
80. September des Jahres nach der Ernte verkauft
sein. Nur wer schon vor dem 1 . Oktober 1939 regel¬
mäßig Lagerhaltung über den 30. September hinaus
gehabt hat , darf sie auch künftig vornehmen . Ferner
wird auf Antrag eine Ausnahme zum Reifenlassen
eines besonders hochwertigen Weines zugestanden.
Vorgeschrieben ist ferner eine jährliche Bestands¬
erhebung beim Erzeuger und beim Weingroßvertei¬
ler . Den Hundertsatz des Einkaufsrechts der Wein¬
verteiler gibt der Vorsitzende der Hauptbereinigung
auf Grund des Ausfalls der Ernte bekannt . Im
Verhältnis maßgebend find dabei die im Durch¬

schnitt der Kalenderjahre 1937 und 1938 eingekausten
Weinnsengen.

Die Anordnung regelt auch alle sonstigen Ver¬
hältnisse . bei der Erfassung und dem Absatz von
Trauben , Maische, Most , Wein , Schaumwein und
Wermutwein . ©§ sind die Schlußscheinpflicht und
die Verwendung von Einkaufsmarken vorgeschrieben.
Neugeordnet ist u . a. die Berechtigung der Gast¬
stättenbetriebe in Weinbaugegenden zum
Einkauf von Wein beim Winzer . Lieferungsverträge
über Wein künftiger Ernten gelten als aufgehoben
und dürfen nicht mehr abgeschlossen werden . Nur
eine Ausnahme ist zugestanden ; sie bezieht sich auf
Dauerlieferungsverträge , die .bereits vor dem 1 . Fe¬
bruar 1942 ahgeschlossen worden sind . Es müssen
dabei aber die Vorschriften der neuen Anordnung
befolgt werden.

Bor ioo Fahren ein Luxus!
Zucker , Tee und Kaffee sind wie der Wein Ver¬

brauchsgüter . geworden , d . h. in normalen Zeit¬
läufen Lebensbedürfnis für jeden einzelnen , auf
das man ungern verzichtet. Das war vor gar nicht
allzu langer Zeit noch anders . Mitte des vorigen
Jahrhunderts hielt man alle diese Dinge für über¬
flüssigen Luxus . So verboten Verordnungen
der Landesregierungen den „Viktualienhändlern "
auf dem Platten Lande den Handel mit Zucker ,
Kaffee , Tee und Wein und drohten bei Zu¬
widerhandlung den Verlust der Geschäftskonzession
an . Nur den Wirten in solchen Dörfern , durch die
eine Postkutsche führte , war es als besonderes Pri¬
vileg gestattet , für die Reisenden einen bestimmten
Vorrat an diesen Genußmitteln in Bereitschaft zu
halten . Es war den Wirten jedoch bei Geldstrafe
verboten , Dorfbewohnern oder anderen einheimi¬
schen und auswärtigen Landleuten diese Waren zu
verabfolgen . Die Wirte waren verpflichtet, über
ihre Warenvorräte genau Buch zu führen und den
Aufsichtsbeamten Nachweis über den Verbrauch zu
geben. Bauersleuten war es nicht gestattet , die ge¬
nannten Waren im Besitz zu haben . Alle Vorräte
wurden beschlagnahmt ; Schuldige wurden mit einer
Geldstrafe bestraft . Die Landleute wurden behörd¬
licherseits immer wieder auf die nachteiligen Folgen
eines übertriebenen Aufwands aufmerksam gemacht.
Zucker , Tee, Kaffee und Wein waren sehr teuer , sie
galten deshalb als Delikatesse und unnötigen
Luxus , nicht aber als Lebensmittel . So waren diese
Maßnahmen beileibe nicht als Schikane gedacht ,
sondern bic Auswirkungen einer Politik auf gesun¬
der volkswi- tschaftlicher Grundlage .

Prämien für verstärkte Holzabfuhr
Die Verwendung des Rohstoffs Holz für die

kriegswichtige Erzeugung ist immer stärker gewor¬
den. Ohne Grubenholz keine Kohlenförderung .
Ohne Schnitt - und Bauholz keine Baracken und
Bunker . Faseryolz wird für die Sprengstoffher¬
stellung gebraucht. Generatorholz macht flüssige
Treibstoffe für Panzer und Flugzeuge frei . Holz
wird auch gebraucht für Behelfsbauten und neue
Einrichtungsgegenstände der Ausgebombten , ferner
zur Erzeugung von Zellwolle und vielen Werk¬
stoffen, aber auch von Hefe und Zucker . Die für
1943 vorgesehene Holzeinschlagmenge ist daher tun
10 Millionen Festmeter höher auf insgesamt 8 0
Millionen Festmeter bestimmt worden , wo¬
von ein beachtlicher Teil auch auf Brennholz ent¬
fällt . Die Sollmenge ist im wesentlichen geschlagen ,
lagert aber noch vielfach in den Wäldern . Es steht
deshalb jetzt die vordringliche Aufgabe im Vorder¬
grund , das Holz an die Stätten des Verbrauchs
heranzubringen .

Die Abfuhr des Holzes aber erfordert die ver¬
stärkte Mitarbeit der ländlichen Fuhrunternehmer
und der bäuerlichen Gespanne . Der Reichsbauern¬
führer und der Reichsforstmeister haben deshalb
an das Landvolk einen Aufruf gerichtet, der die
Erwartung ausspricht , daß das deutsche Landvolk
für die Notwendigkeit der erhöhten Holzabfuhr aus
den Wäldern volles Verständnis aufbringt und alle
geeigneten Mittel und Kräfte mobilisieren wird .

um — wie in der Ernährungswirtschaft — auch
hier die gestellte zusätzliche Aufgabe verstärk¬
ten Einsatzes für die Holzabfuhr zu
erfüllen . Die Partei , insbesondere auch das
NSKK , sind in die Abfuhraktion eingeschaltet.
Das Ziel lautet, - die 80 Millionen Festmeter bis
zum 31 . März 1944 re st los abzufahren .
Die Holzabfuhrringe , die schon im Herbst 1941 ge¬
bildet wurden , haben sich für die Erfassung der
örtlich verfügbaren Holztransportmittel bewährt ,
ebenso auch hinsichtlich der Verteilung der Abfuhr¬
leistungen auf die Gemeinden .

Um dem Landvolk einen Ausgleich für die er- ,
wünschte verstärkte Holzabfuhr zu geben, sind
Geld - und Sachprämien vom Reich für die
Mehrleistungen festgesetzt worden . So wird ein
Bauer , der mit zwei Pferden mehr als 50 Fest¬
meter Holz im Jahr abfährt , vom 51 . bis 99. Fest¬
meter einen Zuschlag von 10 vom Hundert auf den
normalen Abfuhrlohn erhalten , bei einer Steige¬
rung der Abfuhrmenge auf über 100 Festmeter
sogar einen Zuschlag von 15 vom Hundert . Dazu
kommt eine Uebernahme der Pferdever¬
sicherung für nichtlandwirtschaftliche Arbeiten
und eine Futterprämie in Höhe von 2 Kilogramm
Hafer je Tag und Pferd für alle Bauern und
Landwirte , die sich an der Holzabfuhr beteiligen .
Schließlich wird diesen Kreisen auch ein geringeres
Ablieferungssoll bei der Umlagefestsetzung für
Rauhfutter zugestanden.

Als eine weitere Maßnahme ist die Mobili¬
sierung derjenigen ländlichen Ar¬
beitskräfte für die Holzabfuhr geplant , die
sonst im Winter nicht voll eingesetzt werden. Neben
der Mithilfe bei der Abfuhr kommt für sie die
Aufbereitung des Brennholzes in Frage . Von einer
Dienstverpflichtung soll möglichst abgesehen werden.
Es wird vielmehr an die freiwillige Mit¬
arbeit aller Bewohner in den in Frage kommen¬
den Gemeinden appelliert . Wer hier mitmacht ,wird , unabhängig vom Lohn , auch bei der Brenn¬
stoffzuteilung bevorzugt .

Wir

Lus britischer Gefangenschaft heimgekehrt
Im Hafen von Barcelona traf im Austausch ein Transport von Deutschen aus britischen Gefangenen¬
lagern ein . — Die Gattin des deutschen Botschafters in Spanien , Frau Dieckhoft. überreicht den Heim¬
kehrenden

’
Liebesgaben , (PBZ ., Zandor-Multiplex-K .)

geben die gestrige Meldung „Gültigkeit der
Reichskarten für Urlauber verlängert " hier teilweise berich¬
tigt wieder : Die Brotmarken für Wehrmachtangehörige,die auf hellrotem Papier gedruckt find (Farbe der Kuchen-
karte) und über je 10 Gr . Brot lauten , treten mit Ablaufdes 14. November außer Kraft . Nach diesem Zeitpunkt gelten
nur noch die inzwischen neu heraus gegebenenBrotmarken für Wehrmachtangehörige, die gleichfalls über
10 Gr . lauten . Diese Marken unterscheiden sich von den
alten dadurch, daß sie auf weißem Papier in rötlicher Farbe
gedruckt find und in perforierten Bogen hergestellt werden.
Auf einem reichverzierte» Untergrund befindet sich in der
Mitte der oberen Hälfte der Hoheitsadler, darunter der
Aufdruck „10 Gr ." und darunter das Wort „Brot ". Die
Bezeichnung „Brotmarke für Wehrmachtangehörige" ist von
links »ach rechts um de» oberen Rand der Marke herum¬
gelegt.

mm

Jakob , der Rabe ‘
den ein Grenadier in einem zerschossenen Dorfe
im Osten fand , ist der Liebling der ganzen Kom¬

panie geworden. (
PK-Krlegsberichter Pincornelly (PBZ—Sch) ;

« itlkMlUtS jut Ächten- imt Slttm-
EklMliiS

Die Anordnungen zur Energie-Einsparung im Interesse
unserer Rüstungswirtschaft zwingen die Vermieter zu einer
Einschränkung des Kohlenverbrauchs insbesondere für die
Sammelheizung und Warmwafferbereitung. Es ist bereits
öffentlich klargestellt worden, daß unter diesen Umstände»
der. Mieter seine etwaigen friedenemäßigen Mietvertrags »
rechte auf das Ausmaß der Beheizung usw. nicht geltend
machen kann. Auch wegen der entsprechenden Kürzung der
Mietanteile wegen der verringerten Heizung und Warm,
wafferversorgustg wurde Klarheit geschaffen . Nun hat der
Reichsminister der 3ustiz auch die mietrechtlichen Folgerun»
gen in einer Verfügung über die Auswirkungen der Kohlen»
und Stromersparnis gezogen . Es wird darin festgestellt ,
daß die kriegsbedingte Kohlenverknappung oft zu einer
wesentlichen Einschränkung der vertraglichen Ansprüche des
Mieters führen werde, und daß es Pflicht der Gerichte sei,
diesen Umständen sorgfältig Rechnung zu tragen . Auch bei
der Verwendung von elektrischem Strom sei größte Spar¬
samkeit geboten. Diesem Erfordernis müßten die Gerichte
gleichfalls bei ihrer Beurteilung entsprechender Streitfrage »
gerecht werden. Das gelte besonders für den UmfanM der
Treppenhausbeleuchtung. Allerdings müßten hier die Spar¬
maßnahmen in den Notwendigkeiten der Verkehrssicherheit
ihre Grenze finden. Streitigkeiten zwischen Vermieter und
Mieter über die Lieferung von Wärme und elektrischer
Energie würden sich, wenn der Richter die Parteien in geeig¬
neter Form auf die Notwendigkeiten des Krieges hinweist,
oft durch gütliche Einigung beilegen lassen . Wen »
eine gerichtliche Entscheidung geboten sei, so müsse sie sich
streng in den Grenzen halten , die durch die Anordnung der
bewirtschaftenden Stellen und die Notwendigkeiten des
Krieges gezogen sind. Selbstverständlich dürfe der Vermieter
die Kohlenverknappung und die Maßnahmen zur Strom -
ersparnis nicht zum Vorwand nehmen, um auch die unter
den gegenwärtigen Verhältnissen berechtigten Ansprüche des
Mieters unerfüllt zu lassen . Solchen Versuchen der Ver¬
mieter müßten die . Gerichte entgegentreten.

StrieMltsvfliOt bei Kriegsdienst
Gelegentlich einer Unterhaltsklage hat das Amtsgericht N.

bemerkenswerte Feststellungen zur Unterhaltspflicht des Sol¬
daten gemacht . Der Schuldner, der Empfänger von Kriegs¬
besoldung ist , hatte sich auf den pfändungsfreien Betrag von
130 Mark berufen und geglaubt , daraus das Recht zu einer
eigenmächtigenHerabsetzung des Unterhaltsbetrages für sein
uneheliches Kind herleiten zu könne». 3n der Entscheidung
wird zunächst datduf hingewiesen, daß der Betrag nur durch
gerichtliche Entscheidung herabgesetzt werden kann. Des wei-
teren wird betont , daß die gesetzliche Unterhalts¬
pflicht des Schuldners durch den Kriegsdienst nicht
berührt wird. Da es sich um den Unterhaltsanspruch
eines unehelichen Kindes handele, komme der pfändungsfreie
Betrag nicht zur Anwendung. 3m übrigen seien nur der
Wehrsold und die freie Station des Schuldners unpfändbar .
Die Kriegsbesoldung, die in erster Linie für die Familie
bestimmt sei , werde ausdrücklich von der Unpfändbarkeit
ausgenommen. Es widerspräche auch dem gesunden Volks-
empfinden. wenn ein Soldat , dessen notwendiger Unterhalt
durch seine übrigen Bezüge gedeckt werde, die Kriegsbefol-
dung für sich verwenden und die Unterhaltspflicht für fei»
uneheliches Kind auf dessen Mutter oder die öffentliche
Fürsorge abwälzen dürfte .

Sie Meli Miens
Ei « Bortrag im Bolksbilimngswcrk

Ein Bortrag der Bolksbildungsstätte Pforzheim in der
Staatlichen Meisterschule über „Die Welt 3ndiens
und ihre Gegenwartsfragen " hatte eine dank¬
bare Zuhörerschaft in der „Weltstadt des Schmucks", in
der man immer reges 3ntereffe zeigte für die Vorgänge
auch in den entferntesten Ländern.

Professor Dr . Gustav Mensching aus Bonn leitete sei¬
nen Bortrag mit einem Hinweis auf die Glaubenswelt der
Inder mit ihren Göttern und Geistern, Dämonen und
heiligen Tieren ein. Die Hörer lernten alle Bereiche des
indischen Lebens, so auch das Wesen und die weltanschau¬
lichen Hintergründe der indischen Kastenordnung kennen ,
die wie die religiöse Zersplitterung die nationale Einheit
Indiens stört und England die Riederhaltung und Aus¬
beutung dieses großen und reichen Landes erleichtert.
Schöne Lichtbilder führten eine Reih« von Aufnahmen der
uralten Kultur Indiens vor. 3n seinem zweiten Teil be¬
handelte der Redner die Eroberung Indiens durch Eng¬
land und die nationale Gegenbewegung Gandhis , deren
Ziele und Methoden verständlich wurden aus der Dar¬
stellung der geistigen Tradition des indischen Volkes .

Der Leiter des Volksbildungswerks, Hermann Klein ,
dankte dem Redner für seine wertvollen Darbietungen ,
und er sprach allen Anwesenden aus dem Herzen mit
seinem Wunsch , Professor Mensching bald wieder in!
Pforzheim hören zu können .

Deutsches Kreuz in Gold
« V. Unterreichenbach , 8 . Nov . Oberleutnant Hans

Volk von hier wurde mit dem Deutschen Kreuz in
Gold ausgezeichnet.

" Die Angehörigen oder Verwandten der in englische
oder amerikanischeKriegsgefangenschaft geratenen Studenten
nnd Abiturienten , die später studieren wollen , werden ge¬beten, der Gaustudentenführung Baden/Elsaß , Heidelberg,Alte Universität , die Anschriften in der Gefangenschaft unter
gleichzeitiger Benennung des Studienfaches oder des zu
wählenden Berufes mitzuteilen .

** Bon zuständiger Stelle wird darauf hingewiesen, daß
es Pflicht jedes Volksgenossen ist, sich bei der Weitergabe
des Fliegeralarms an hörbehindert« Nachbarn bereitwillig
zur Verfügung zu stellen . Die Luftschutzwarte müssen sich
davon überzeugen, daß entsprechend« Vereinbarungen tat¬
sächlich erfolgt find, so daß auch der Hörbehinderte sich
rechtzeitig in Sicherheit bringen kann .

Rundfunk am Donnerstag :
Reichsprogramm . 12.35—12.45 : Bericht zur Lage .

14.15—15 : Beschwingte Klänge mit Hamburger Künstlern.
15—16 : Unterhaltung unserer Zeit. 16—17 : Konzertmustk,bekannt und unbekannt. 17.15—18.30 : Bunte Melodienreihe.
18.30—19 : Zeitfpiegel. 19.15—19.30 : Frontberichte. 19.45
bis 20 : Generalmaior Dr . 3ng. Leyers : Die Technik

yy -kg W—, 0M*ii — 4 g CIA« P . . ..c *» « 1W1
ade ,

Heute abend von 17.50 Uhr
bis morgen früh 7.00 Uhr

ai . jLO— U'QUt « 11
Orchestermusik von Vitos , Brahms , 3srger , Schumann. 20.
bis 21 : Vertraute Melodien. 21—22 : Musik für dich .
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